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IMMANUEL!

Groſſe Klage
Gehalten

Pey Abfuhrung des entſeelten SochMeichsGraflichen Teichnams
Des Wehyland

Hoch-Gebohrnen Grafen und Herrn,
CS cο Ïvou s gtr gt

mnegVon den ſantlichen Unterthanen der Herrſchaft Pforthen,

Kachdem Dieſelben
Den ten Junii r6. Abends um o. Uhr

Jn dem HERR9 ſelig entſchlafen,
Und den zten Julii darauf

Nach Sorau zu D ERO ErbBegrabniß
abgefuhret wurden,

Durch

SAMUEL TESKE.Paſt. in Pforthen und t.t. HochReichãGraflichen Beicht-Vater.

HALLE, druckis Johann Chriſtian Hendel Univrrſuts Buchdrucker. 1727.

A. Au;. ud



D



Arum ſtehen Fie hier ſtille, wei—
nen und klagen? -Daurch
gehends und alleſamt Betrüb—
te, Weinende und Klagende!
Warum ſtehen Fie hier ſtille,
weinen und klagen?-——
Doch! Habe ich auch zu fragen

uUtkſacher Den Ort haben wir
erreichet, bis dahin wir den Leichnam unſers im
xeben ſehr gnadig geweſenen und nun in dem HErrn

Vvochſelig entſchlafenen Grafens und Herrns
vegleiten ſollen und wollen. Es ſind Sieſelben weyland
Shro Hoch ReichsGrafliche Excellence und

G naden, der Hochgebohrne Graf und Herr,

KGeerr Knßhelm /des Heil. Rom.
Reichs Graf von Promnitz, Herr zu For
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4 AbfuhrnngsRede.
ſte und Pforthen, Freyherr der freyen

1i—

Standes-Herrichaft Puer, auf Sorau,
Tricbel und Naumburg t S Konlmna.Majeſt in Pohlen undchurfurfi Durchv

zu Sachien Hochanſehnlicher GeheimdtrVo

KRath und CammerHerr, wie auch Sr.
Hochfurſtl Durchl zu Sachſen Merſeburg
Geheimder Rath und OberAmts Praſi
dent im Marggrafthum Nieder Launtz,2c.
Es iſt dieſes der letzte Gang, den wir mit Jhnen ge
than haben, und iſt an dem, daß Sie unſern Augen
vollig und gantzlich ſollen entriſſen und zu Dero Erb
Begrabniß nach Sorau abgefuhret werden. Wir
aber ſtehen hier ſtille, und ſehen Gie mit betrubten
und naſſen Augen nach. Und wer iſt der es ohne Wei
nen und Klagen thun kan?

Jſt es nicht alw? Es hat uns eine klagliche Stim
me und bitteres Weinen von der Hohe umers Schloſ

ſes hieher nachgefoiget. Jch meyne Jhrd Hoch
Reichs -Grafliche Excellencte und Gnaden,

Urmla Maria, Gebohrne renhin von
die Hochaebohrne Grafin und Fran, Fran

Putbus, und anitzt nach Gottuchen Willen
verwitwete Grafin von Promnitz, t. ?c.
unſere gnadigt Grafin und Frau. Wir ha
ben Sie gelalſen in einem finſtern und mit ſchwar

tzen



Abfuhrungs-Redr.

tzen Boy und Flor verhulleten Zimmer, woſelbſt Sie
einſam und verlaſſen weinen und klagen; Sie wei
nen uber Dero herrn und wollen ſich nicht tro eren.
ſten laſſen, denn es iſt aus mit Jhnen; Sie kla- XXXlI.

gen: Daß Sie zum andernmahl eine Witwe, kine
Perſohn, uber welche alle Wetter der Trubſahl ſich

„zn hauffen pflegen. Solten wir denn ſo unempfind
lich ſeyn fonnen, und aus unterthanigem Mitleyden
nicht mit weinen und klagen wollen?

Jſt es doch an ſich nicht unrecht, die Todten zu
beweinen und zu beklagen; Sirach fordert es gar

nachdrucklich: Mein Kind, wenn ciner ſtirbet,
ſo beweie ihn und klage ihn, als ſey dir
groß Leyd geſchehen. Du uolt bitterlich

c*

weinen und hertzlich betrubt ſeyn und Ley

de tragen, nachdem er geweſen iſt. Wilrenan.
nete doch Chriſtus unſer Heyland ſelbſt ber
den Tod ſeines Freundes des Lazari, und zeigete mit
ſeinen Thranen, daß es nicht unrecht, die Todten zu
beweinen. Daher auch Auguſtinus uber dieſen Ort

ſchreibet: Flevit Chriſtus, fleat homo, quare enim fle-
vit Chriſtus, niſi quia flere hominem docuit. Chri—
ſtus hat geweinet, darum ſoll auch ein Menſch wei—
nen, denn warum hat wol Chriſtus geweinet, ohne
daß er den Menſchen will wrinen lehren. War derGen l.s.
Ertz-Vater Jacob geſtorben, ſo beweineten Jhn die
Egyptier nicht allein ſiebentzig Tage lang; ſondern
auch da ſein Leichnam nach ſeinem Erb Begrabniß

B ins
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6 Abführungs-Rede.
ins Land Canaan abgefuhret wurde und nun an die
Tennen Atad kamen, da hielten alle die Jhn beglei—
teten, alle Knechte, Pharao und die Aelteſten des Lan—
des Eghpti, dazu das gantze Geſinde Joſephs und ſei—
ne Bruder und das Geſinde ſeines Vaters eine groſſe
Klage. Solte es demnach unrecht ſeyn? daß unſer
Hof, unſer Stadtaen, unſere Dorfſchaften von dem
Tage des Hochſcligen Ablebens unſeres Herrn
Grafenẽs bis itzt unablaßig geweinet haben? Und

nun! da Dero Hoch-ReichsGrafl. Leichnam
zu Sero Erb-Begrabniß abgefuhret wird, ſind wir
gekommen bis zu dieſer WeinPreſſe. Hier werden
uns nun die Thranen mit aroſſen Heulen und Schluck
ſen ausgepreſſet, hier muſſen wir aus dem vermyrrhe—

ten Jammer-Kelche noch einen Trunck Weins thun,
daß wir davon taumeln. Wir ſind nicht vermogend
weiter zu gehen, ſondern muſſen hier ſtille ſtehen, wei—
nen und unſere groſſe Klage halten.

Hatten jene dazu Urſache, weil Jacob war der
VBater des Joſephs, welcher dem gantzen Konig-Rei
che Egypten groſſe Dienſte gethan, alſo daß der Ko
nig vharao durch gantz Eghpten ausrufen laſſen:
Das iſt des Landes Bater! So haben
wir gewiß nicht geringere Urſache zu weinen und zu
tlagen. Waren nicht der Hochſel. Herr Graf
ein Vater? nicht nur dieſes Marggrafthums, in
Aniehung Dero hohen Bedienung, darin Sie bey
dienem Marggrafthum geſtanden: ſondern vornehm
lich unſers Orts und dieſer Herrſchaft, ſo ſich wie die

ſes
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Abfuhrungs-Rede. 7
ſes Marggrafthums, alſo ſonderlich Dero Untertha—

nen Beitens mit der groſſeſten Sorgfalt angelegen
ſeyn laſſen. SFS honnen uns mit Wahrheit aus
Dero vor uns ſtehenden Sarge zurufen: Jch war eb axn.
des Blinden Auge und des Lahmen Fuſſe

8

Jch war ein Vater der Armen, und welche
Sacht ich nicht wuſte, die erforſchete Jch.
Wir haben demnach aroſſe Urſache nicht allein zu kla
gen: Ach Herr! ach Edler! ach Bruder! ſondern
was die groſſeſte Klage iſt, ſo muß es heißen: Ach
Vater! meinVater! meinVater!

Als im Jahr 1723. der Cardinal und Premier- Mi-
niſtre in Franckreich du Bois geſtorben war, ſahe man
unter andern eine Medaille aut deren eine Seite deſ—

inr

bſen Bildniß, auf der andern a er ein durch Sturm
umgeweheter Baum ſich prælentirkte, mit der Bey—

ſchrift: Viſſa dum ſtẽtit minsr.
Nach dem Fall ſichet man erſt, wie groß der vorhin

klein geſchiene Baum ſey. Jſt es nicht alſo? Nun
wollen wir erſt erkennen, was wir an unſern
Hochſeel. Herrn Grafen gehabt. Der Comi.
cus hat recht, da er ſaget: Tum demum homines no-
ſtra intelligimus bona, cum, quæ in manu habuimus,
amilimus. Nan erkennet ſeine gute Tage nicht die
man hat, ſondern weun man ſie gehabt und verloh
ren. Salomo, der Weiſeſte unter allen, die jemahls
auf der Welt gelebet und noch leben werden, ſtimmet
dem beyund bezeuget: Boſt boſt: ſpricht man, rrenxx

14
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8 Abfuhrungs-Rede.
wenn mans hat; aber wenn es wig iſt ſo
ruhmet man es denn.

Jch will itzt nicht gedencken der ObrrAmts
Regierung und derer ſämtl. Herren Stande
dieſes Marggrafthums, welche den Verluſt des
Hochſtel. Herren Grafens vieljältig beklagen
und damit gnugſam an den Tag legen, daß er groß
ſey; ſondern wir erinnern uns nur wie uns dabey zu—
Muthe. Der Baum der uns Schatten gegeben, der
Baum, darunter wir ein geruhiges und ſtilles Leben
fuhren konnen, iſt umgefallen, der Sturm des Todes
hat ihn umgeworffen.

Viſa dum ſtetit minor.
Und nun wollen wir erſt gewahr werden, was wir an
Jhm gehabt. Vorhin hat mancher nicht glauben wol—
len daß Jhro Excellence fur unſere Wohlfart ge—

ſorget und gewachet. Jtzt will Jhnen aber der Neid
ſelbſt das Zeugniß aeben, daß ſie ſich der Wohlfart ſo
wohl des gantzen Rarggrafthums, als vornehmlich
dero Unterthanen recht vaterlich angelegen ſeyn laſ
ien, mit ſorgen, mit rathen, mit wachen, mit nutzen.
“r

Was Wunder! daß wir uber Dero Verluſt weinen,
heulen und klagen. Das Leichen-Begangniß An—
dreæ Navageri, tines Venetianiſchen Patricii, ſo Fran-
ciſcus A. Konig in Franckreich in eigner hohen Perſon
in TrauerHabit beygewohnet, nachdem er nach ſei—
ner Berufung in Franckreich verſtorben war, wird
uns alſo beſchrieben: Tantum injuſtis funebribus ejus
luctus publici factum, quia magnum in co præſidium

amiſſum.



gloſſtu pryuy mogroſen Jammers! Unſeret Hertzens Freude drn
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Augrtu huirireAvrurrr νννêç‘νê„  vrTaa und Nacht beweinen konte, dieſen ſod

groſſen Verluſt:
——2 G2 e  LDoch! wie iſtimir? hat uns vrun vir Vrrtrub

nißgantz auſſer uns ſelbſt geſetzet und dergeſtalt einge
nommen, daß wir nicht vermogend ſind uns in etwas

A ccArνο Ciowieder zu oeſuuntn unve uuſguſthrun. VuÊn,?àö deerBexrubteſten den Schall nicht? welchen uns das

Echo aus dem Munde Sirachs in dieſer Gegend ent
gegen rufet: Du ſolt hitterlich weinen undn
vonHertzen betrubt irhn und Leyde tragen;A

Aber troſte dich auch wieder. Wird es uns

C auch



to Abfuhrungs-Rede.
auch was helfen; daß wir hier ſtille ſtehen, weinen und klagen?
Durfen wir uns auch GOttes Willen widerſetzen oder konnen wir

ecxc denſelben hintertreiben? Er iſt es ja, der die Menſchen laſ
ſet ſterben, und ſpricht: Kom̃t wieder Menſchen Kin.
der. Und hierinnen handelt Er auch nach ſeinen Gottlichen Wohl

Job. uv. gefallen. Was Er thut muß uns demnach auch gefallen. Der
 Nernſchhat ſeine beſtimte Zeit, die Zahl ſeiner Mon-

den ſtehet bey GOtt, der hat ein Ziel geſetzet, das wird
er nicht ubergehen. Dominus dedit, Dominus abſtu-
lit. GOttiſt es, der uns den Hochſel. Herrn Grafen zun
Herrn gegeben; Gott iſt es auch, der Sie uns wieder genom
men. Und ſolte GOtt nicht vermogend ſeyn? dieſen ob wol unge

meinen Verluſt wieder zu erſetzen. Das wollen wir wun—
ſchen! Das wollen wir hoffen! Darum wollen wir
GOtt hertzlich bitten! und darum laſſet uns hier nicht lan—

ger ſtille ſtehen, weinen und klagen! Es ſcheinet, von Betrub
niß gantz Betaubete! als wolte Jhuen dieſes ſchwer ringe

hen! Jch laugne nicht, es gehet mir ſelbſt alſo, die Gedancken ge
hen gantz verwirret unter einander und wiſſen nicht was ſie er—

wehlen ſollen; zumahl da dieſer Verluſt geſchehen eher als wir es
vermuthet, ja ſo unvermuthet zu der Zeit da wir es am wenigſten
glauben konnen und wollen. Allein laſſet uutß doch wieder ermun

tern und die Reſolution faſſen, nicht mehr auf uns zu ſehen und was

wir verlohren; ſondern auf unſern Hochſel. Herrn Grafen
und auf die groſſe Herrlichkeit und herrliche Gluckſeligkeit die Sie

erlanget haben und itzt beſitzen. Uberall in der Welt, auch auf den

et xCao. hochſten Hugeln iſt ein Jammerthal. Wenn es koſtlichgewt
ſen, ſo iſt es dennoch Muhe und Arbeit geweſen. Olwie
glucklich und ſelig ſind demnach diejenigen, die bald aus ſolcher

Unglüucks-Hutte hinausgefuhret werden. Ja! dieſes Gluck hat der

jet Lvyn. Gerechte, Er wirdweggeraffet vor dem Ungluck und
 die richtig fur ſich gewandelt haben, die kommen zu

Frie—
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Frieden und ruhen in ihren Kammern. Dis Leben iſt
wie Seneca ſpricht, ein ſo ſchnodes Gut, daß niemand annehmen
mochte, wenn es nicht den Unwiſſenden gegeben wurde. Vita
tale bonum eſt, quod nemo acciperet, niſi inſciis daretur.
Denn aber verlachet der Menſch alle Eitelkeit der Welt, wenn er
das hochſte Gut, den Himmel und die Seligkeit erhalten, und das
geſchiehet im ſeligen Tode. Durch ſolchen hat der gutige GOtt

unſern Fochſel. Ferrn Grafen erloſet von allen Ubel
und ausgeholfen zu ſeinem himmliſchen Reiche. Hier
ſind Sie gleichfals geweſen unter dem Haufen, die da klagen:
Wir haben allenthalben Trubſal, uns iſt banae, wir leh? Cor wv.

8. 9.den Verfolgung, wir werden untergedrucket. Aber
nun iſt Dero Seele kommen zu der Stadt des Lebendigen Hebr xu.

GOttes, zu dem himmliſchen Jeruſalem, und zu der“ van
Menge vieler tauſend Engel, und zu der Gemeine der
Erſtgebohrnen die im Simmel angeſchrieben ſind,
und zu GOtt dem Richter uber alle, und zu den Gei—
ſtern der vollkommenen Gerechten, und zu dem Mit
ler des Neuen Teſtaments. Da leben Sie nun in voll
kommener Freude von aller Traurigkeit, von aller Noth befrehet.
Da genießen Sie an ſtatt der Kranckheit, Geſundheit; an ſtatt
des Leydens, unausſprechliche und herrliche Freude; an ſtatt der
Traurigkeit, Herrlichkeit; an ſtatt des Verluſts, tauſendfaltige
Güter. Odes herrlichen Wechſels! o der ſeligen Herrligkeit!
Dieſer wird der hoch-eichs Grafl. Ceichnam, ob Er
gleich noch eine Zeitlang ſich gedulden muß und zu dem Ende zur
FochRreichsGrafl. Gruft nach Sorau abgefuhret wird,
in der Auferſtehung der Todten gleichfals theilhaftig werden;
da wird diß Berweßliche anziehen das Unverweßliche, Cor. xv.
und diß Sterbliche wird anzithen dir Unſterblichkeit.“
Wir wollen demnach hier nicht langer verweilen, wir wollen auf—
horen zu weinen und zu klagen, und alſo den hochWeichs

Grafl. Ztichnam in Frieden abfahren laſſen. Fleant mor-
tuos ſuos, qui putant mortuost Ubi reſurrectionis fides eſt,
non mortis ſpecies ſed quictis eſt, erinnert ambroſius. Die
jenigen mogen ihre Todten beweinen, die da meynen, daß ſie ge

C2 ſtorben



12 Abfuhr gs-Redr.
ſtorben ſind, wo ein Glaube von der Auferſtehung iſt, da iſt keine
Geſtalt des Todtes ſondern der Ruhe. Denn ſelig ſind die
Todten, die in dem HErrn ſterben von nun an, der
Geiſt ſpricht: Sie ruhen von ihrer Arbeit. Wer—
den wir gleich im Tode eine Zeitlang von einander geſchieden, ſo
ſollen wir doch dereinſt intder Auferſtehung einander wieder be
kommen. Solte dieſes nicht alle Thranen hemmen konnen?

Das wurcke denn nun auch der autige GOtt bey Jhro Sr

G
M

cellence ünſerer Enadigen rafin und Srauen; daß
Gie ſich entſchlieſſen und ſagen: un ſo will ich denn auch nicht
weiter weinen und klagen; ſondern ſtille ſeyn und erkennen, daß

mein lieber Ferr in der großeſten Gluckſeligkeit ſich befin
det. Non eſt exſtinctus, ſed DEO oblatus, non perüt ſed
in cœlum migravit. Er iſt nicht geſtorben, Er iſt nicht ver—
dorben, ſondern zum Himmel erhaben worden. Darum betrü—
bet mich gleich iein Ableben, ſo iſt das mein Troſt, daß wir in
groſſern Freuden, zuſammen werden kommen, und bleiben unge
ſchieden, im himmeliſchen Thron.

und ſo fahre denn nun hin in GOttes Namen Zu Foch
Weichs-Grafl. Seichnam, der HErr Zebaoth ſegne Dei
ne Ausfahrt aus dieſer Deiner Herrſchaft Pforthen, er ſegne
Deine Einfahrt dorten in Dein Erb-Begrabniß Sorau. Er
ſende ſeine Himmels-Diener, daß ſie Dich begleiten auf dem We
ge; daß ſie Dich mit Frieden bringen zu Deinem RuheKam
merlein; daß ſie Dich bewachen und alle Deine Gevbeine be
wahren, daß der keines verlohren gehe. Unſern unterthanigen
Danck vor alle Gnadige und recht Vaterliche Regierung
geben wir Dir noch zu guter letzt mit, und bekennen, daß Du uns
mit Gelindigkeit, und viel verſchonen regieret, des wollen wir Dir
auch an jenem Tage vor dem Richter-Stuhl ChHriſti offentlich

vor aller Welt Zeugniß geben. Jndeſſen verleyhe Dir, der
HERR der Herrſchaaren eine ſanfte Ruhe in Deiner Grutt und
am jüngſten Tage eine froliche Auferſtehung zum ewiaen Leben.
Uns allen aber gebe der gtige GOCd eine ſelige Nachfahrt aus
dieſem ThranenThal, in den himmliſchen Freuden-Saal, durch
JESUM Cyriſtum unſern HERM, welchem mit dem Va

ter und dem Heiligen Geiſt, iey Lob, Preiß unb Chre ge
ſagt von nun an bis in Ewigkeit, Amen!

sIGNA-
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Oder,

Das Siegel an dem feſt beſtehenden

Grunde Gtes,
Wurde

Pey dem gochWeichsGraflichen Fbſterben

Wil dDes eh an
Hoch-Gebohrnen Grafen und Herrn,

8 aò  ſSo Seagt t vh

llſt
Des Heil. Rom. Reichs
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Grafenvongggromnitz,
Herrn zu Forſte und Pforthen, Freyherrn der freyen

ae

S.tiandesverrſchaft Pleß, auf Sorau, Triebel und Raumburg,
Sr. Konigl. Majeſt. in Pohlen und Churfurſtl. Durchl. zu
Sachſen Hochanſehnlicher Geheimder Rath und Cammer-Herr, wie

9

auch Jhro Hochfl. Durchl. au Sachſen Merſeburg wurcklicher Geheim—
der Rath und Ober- mts-Vraſident im Marg-Grafthum

NiederLauſitz, oc. c.

Zum Hohen Andencken

Gedachtniß: Predigt
Jn der Kirchen zu Pforthen den 16. Auguſti 1726.

Aus Dero ſelbſt erwahlten Leichen Tertt

Jon. X 28.Ve
Gezeiget

sAMuE“TESKE.,
Paſt. in Pforthen und t.t. HochReichs/Graflichen Bricht-Vater.



Des Wehland

Hoch-Gebohrnen Grafen und Herrn,
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Graftn von ſgroiinit
errn zu Gorſte und Pforthen, Srehherrn der freyen gtan.

des-Herrſchaft Pleß; auf Evrau, Triehel und Raumburg,

GFr. Fnigl. Wajeſt. in Pohlen und Ghurfurſtl. Zurchl.
zu Sachſen Hochanſehnlichen Geheimden Raths und Cammer-Hertns,

wie auch Sr. Hochfueſtl. Dunhl zu Sachſen Merſeburg wurcktichen
Geheimden Raths und Over  AmtsPraſidentens im Marg

Grafthum NiederLauſitzr
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Hochſtbetruhteſten FrauWitwen,

Ber WochGebohrnen Grafin und Srauen,2

Berwitweten
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Frauen zu Forſte und Pforthen, Freyhin der freyen Standes
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Sochbetrübten eintzigen Zrauen Schweſter,
HochGebohrnen Grafin und Frauen,

Wagdalenen Julianen,
Gebohrnen Reichs Ghrafin von Promuntz

tc 2c7KFKZermahleten greyhin von nd zu Putbus,

KKiorop und Einſiedelsburg,

Seiner Gnadigen Grafin und Frauen,

i  νν ,νUnd Dero herrn Gemahl
Dem Hoch-Gebohrnen Herrn,

J

w J
dFreyherrn von und zu Putbus Kioroy und Einſidelzburg

Seinem Gnadigen Herrn.



Fochbetrubten nachſten herrn Ketter,
Dem HochGebohrnen Herrn,

FGerrn Woritz Allrichen,
Freyherrn von und zu Putbus, Kiorop und Einſiedelsburg,

Hochverdienten Land-Rath, und ErbLand-Marſchalln im Fürſtenthum
Rugen und Barth, ?c.

Seinem Gnadigen Herrn,

Und Dero Frau Gemahlin,
Der Hoch-Gebohrnen Grafſin und Frauen,

GgRAueg

Gebohrnen Grafin zu Lynar, c.
Vermahlten Freyhin von und zu Putbus, Kiorop und Einſiedelsburg,

Seiner Gnadigen Grafin und Frauen.

J



Und ſo dann

Denen ſamtlichen Hohen Hoch ReichsGraflichen
Promnitziſchen und HochFreyherrlichen Putbuſiſchen

Kahen Mnverwandten

Ubergiebet

Dieſe gehaltene GedachtnißPredigt

mit dem hertzlichen Wunſche,
27

Daß Sie der gutigſte GOtt allerſeits
zum Segen ſetzen wolle

SERO dallerſeits

Getreueſter Vorbitter bey GOtt

SAMUEL TESXCKE.



1

Je. Ja ds.Jo—

HErr GOtt Zebaoth, troſte uns, laßvene
leuchten dein Antlitz, ſo geneſen wir:!

Amen.

Sr SERR hat mein vergeſſen! eleau
Betrubte Klag- Worte, mit welchen,prurdeſum-

n

Sochſchmertzlich Betrubte, in n
Hriſto alleſamt Hochund Hertz e
lich-Geliebteſte Zuhorer! nicht ſel
ten Kinder GOttes ihres Hertzens Sinn
entdecken, wenn Sie in Betrubniß und

Traurigkeit ſitzen. Das betrubte Zion ſtehet uns zum Beweiß;

Denn Zion ſpricht, Jel XLIX. v. Der HERRoetxun.
hat mich verlaſſen, der HERR hat mein vergeſſen!“
Vergeſſen pflegt man deſſen, ſo man nicht gedencket, entweder
aus Nachlaßigkeit, vder aus Uberdruß, vder aus Schwachheit vper ex—
ds Gedacht ſes Ds k nes konnen wir von dem HErrn klie bren

t nui t ett deduc.unſern GOLT ſagen. Weder Nachlaßigkeit noch Uberdruß iſt

in Jhm zu finden; Er iſt unwandelbar; Noch weniger.ei—

nige
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nige Schwachheit; ſeine Kraft nimmt nicht ab. Ver—
geſſen heiſſet demnach in der Heil. Schrift, etwas nicht achten,
oder gering ſchatzen, in Noth kommen und darin ohne Hülfe und

Troſt bleiben, als ob ware ſein vergeſſen. Saget David:
er xxxi. Mein iſt vergeſſen im Hertzen, wie eines Todten. Was

z. klaget Er damit anders, als daß Er ſo wenig wie ein Todter ge—
ec xiu.e achtet werde Seufzet Er: HErr wie lange wilt du mein

ſo gar vergeſſen; So ſuchet Er Hulfe und Troſt in ſeinem

Elende. Und das will uns das betrubte Zion ebenfalls mit ſei—
ner Jammer-Klage: Der HErr hat mein vergeſſen! zu
erkennen geben, es fehle Jhm an Hulfe und Troſt in ſeinem elen
den und betrubten Zuſtande, und ſey nicht anders als ob habe

Gott ſein vergeſſen. Zion war eigentlich ein Berg in der
HauptStadt des Judiſchen Landes, auf welchem der Konig Da

vid ſo wol ſeine Konigliche Burg und Reſidence angelegt, als
auch die Hutte des Stifts, das Heiligthum des HErrn aufge—
ſchlagen und die Lade des Bundes hingeſetzet, daſelbſt des Got/

tesdienſtes nach dem Levitiſchen Geſetz zu pflegen. Wesen deg
Gottlichen Heiligthunis war Zion ein Vorbild der Chriſtlichen

Kirche Reues Teſtaments, und wird daher zum oftern von den
Jet xu ↄ. Propheten Zion genennet. Solte demnach Zion pight guch ti

Zac
i?J ne Abbildung der Kinder GOttes und Giaubigen Neüen geſtz

xtis. ments ſeyn Jſt nicht ihr Zuſtand zum oftern klſoe daß ſte auf

die Gedancken gerathen: GoOtt achte Jhrer nicht, Er gebencke
Jhrer nicht, Er wiſe von Jhnen nichts. Jasie geben ſich in
deutlichen Worten bloß und rufen aus: Der HErr hat mich ver

laſenn, der HErr hat mein vergeſſen!
»eer Hochſchmertzlich Betrubteſte Hoch Reichs Graf

comparat

hus.
ueentn liche Frau Witwe, Sil beſtatigen meinen Vortrag

mit Dero Aechzen und Thranen uber das hochſt-empfindliche

Ablcben Dero Serrn Gemahls. Es ſind Dieſelben weh

land
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land Jhro Hoch-ReichsGrafliche Ercellence und Gna—
den, der Hochgebohrne Graf und Herr, Herr Anß
helm, des Heil. Rom. Reichs Graf von Bromnitz,

Herr zu Forſte und Pforthen. Freyherr der freyen
Standes-Herrſchaft Pleß, auj Sorau, Triebel und
Raumburg, c. Sr. Konigl. Majeſt. in Pohlen und
Churfurſtl. Durchl. zu Sachſen Hochanſehnlicher
Geheimder Rath und Cammer-Herr, wie auch Sr.

Hochfurſtl. Durchl. zu Sachſen Merſeburg wurckli—
cher Geheimder Rath und OberAmtsPraſident im
Narggrafthum NRieder-Lauſitz, x. Unſer im Leben
ſehr gnadig geweſener Graf und Herr.

Es iſt nicht ohne die Hinterbliebene eintzige Hoch-Reichs
Grafliche Frau Schweſter, herr Schwager, Herrn
Vetter, und ſamtliche Hoch-Reichs-Grafliche hohe An—
verwandte empfinden den Verluſt Dero Hochſel. Hoch—

ReichsGraflichen Ferrn Bruders und Hohen An
verwandtens mit den empfindlichſten Schmertzen und Trauren.
Solte wol die Beſturtzung zugelaſſen habrn? daß die Fbch

Reichs-Grafliche Sran Gchweſter, die hochge—
bohrne Grafin und Grau, Srau Magdalena
Juliana, gebohrne Weichs-Grafin von Prom—

nitz, c. vermahlete Zreyhin von und zu Putbus,
Friorop und Sinſidelsburg, da Fjie die betrübte Nachricht
von dem Ableben unſeres Fochſel. Ferrn Srafens erhalten,
vermogend geweſen ſeyn; ein mehreres als die Trauer-Worte:
Ach Pruder! es iſt mir leyd uni Sich, mein Bru—Reg.xun.
der! auszuſprechen. Mich duncket, ob wurde ich noch gewahr,

wie Fie die Hande winden, wie Dero Thranen flieſſen, wie Gie

auf und nieder gehen und einmahl uber das ander ausrufen:

Es
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.Samnas. Szs iſt mir leyd um Sich, mein Bruder! Jch habe

aroſſe Kreude und 8onne an Sir gehabt, deine Lie
be iſt mir ſonderlicher geweſen denn Srauen-Kiebe.
Und allerdings iſt Jhre Liebe gegen einander recht zartlich gewe

ſen. Die hohe Gegenwart der JochMeichs-Graflichen
Srau Schweſter iſt deſſen auch noch in Tode ein Zeugniß.
Was Wunder! daß Git uoch immer die Klage führen: Ach

Pruder! es iſt mir lend um Sich, mein Pruder:!
ach Bruder! mein Wruder!

Die viel Tauſend Thrauen, ſo hieſige Hof-Stadt und ſamt
ſiche Unterthanen, ja dieſes gantze Marggrafthum vergoſſen, ent
decken deutlich gnug die Betrubniß uber den Verluſt des hoch
ſel. Ferrn Srafend. Und werſolte deſſen entubriget ſeyn kon
nen. An dem Mauſoleo vder Caſtro Doloris ſo Frideri-
cus der Erſte Fonig in Preuſſen ſeiner anderen Gemahlin,

Sophien Charlotten, aus dem Hauſe Hanover Ao. i705.
in der DohmKirchen zu Berlin aufrichten laſſen, ſahe man un—

ter andern die Unſchuld dergeſtällt mit dieſer Beyſchrift:
Neminem vivendo, omnes moriendo perturbavit. Es iſt die
Grab.Schrift, welcher vormals Ancharena Appia gewurdiget

worden. Bey Lehzeiten hat Sie niemanden, aber im
Tode jederman vetrubet. Muſſen wir nicht mit dem groß
ſeſten Rechte unſern Fochfel. derrn Grafen dieſen Ruhm

beylegen Neminem vivendo, omnes moriendo per
turbavit. Jm Leben haben Sie niemanden betrubt, darum iſt

uber Dero Ableben jederman betrubt. Wer iſt? der Jhro
Sreellenee und Gnaden gekant, dem nicht die Augen über

gegangen, als er von Dero Tod gehoret? Lubben, Sorau, und
alle angrantzende Oerter ſollen deſſen Zeugen ſeyn. Hatte man,
auch die nur hieſelbſt vergoſſene Thranen in Gefaſſe auffaſſen und

wie bey den Romern beyſetzen wollen, es wurde allerdings au

Platz
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Platz in der Goch-eichsGraflichen Gruft teh
len.

Ach aber! So groß die Betrubniß aller itzt angefuhrten, rgit
daß ſie auch nicht groſſer ſeyn konte; ſo iſt ſie dennoch weniger applica-

tur.denn nichts gegen der hochſtempfindlichen Traurigkeit und Be

ſturtzung, darin die ZochGzebohrne Grafin und Srau,
Srau Urſt ula Maria, nunmehro nach Gottlichen Wil—

len verwitwete Weichs-Grafin von Bromnitz, Srau

5*
2

J

zu Sorſte und forthen, Sreyhin der freyen Gtan
des-Ferrſchat Pleß, auf Gorau, Friebel und
Keaumburg, c. gebohrne Sreyhin von und zu But
bus, Friorop, Sinſiedelsburg, ec. Unſere Gnadige
Grafin und Srau, durch den Verluſt Dero Geliebteſten
Ferrn Gemahls ſind geſturtzet worden. Wer darf ſich
wundern? daß Sie die Klage Zions wiederholen und ausru—
fen: Ser FSrr hat mein vergeſſen! Ach ja! der HErr
hat mich verlaſſen, der FöSrr hat mein vergeſſen! Je—
ne edle Romerin ließ auf das Grab ihres Kindes dieſe nachdenck

liche Worte ſetzen? Vota crant ut parentibus iſta pararet,
ſed mors immatura fecit  ut faterent Parentes Filio.
Unſer Wunſch und Hoffnung war, unſer lieber Sohn ſolte uns
dieſes thun, der fruhzeitige Tod aber hat gemachet, daß wir Jhm

ſolches thun muſſen. Ach! GEs iſt dieſes die Grabſchrift, wel
che die FochMeichsGrafliche hrau KBitwe Sero
Fochſel. Ferrn Gemahl faſt mit gleichen Worten ſetzen:
lVota erant ut lIxori pararet, ſed mors inopinata fecit, ut fa-

ceret Ixor Marito. ggein beſtandiaer ZBunſch, ja!
meine feſte Foffnung war, mein Geliebteſter Ferr
ſolte mich zu Grabe bringen laſſen; Aber der nie ver—
muthete Tod hat verurſachet, daß ich ſolches meinem
Ferrn thun miuſſen. O Pua caduca  Vergebliches

g2 Wun
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Wunſchen! ungluckſeliges Verlaugen! Wer ſolte mir
nicht wollen Recht geben? Der GeSrtr hat mein vergeſ—
ſen! Jch war gewiß: Die Ordnung wurde mich zuerſt treffen;
Allein der HErr iſt vor mir furuber gegangen, Er hat mich nicht

ſehen wollen, Er achtet mein nicht, Er hat mein vergeſſen! O!
Jel Lx.ao. GOtt hat mir ein Hartes erzeiget! Meine Sonne iſt un

tergegangen, mein Mond hat ſeinen Schein verloh—
Tnren.ls ren, und die Tage meines Leydens gehen an. Dar—

um weine ich ſo, und meine beyde Augen flieſſen mit
Waſſer, daß der Troſter der meine Seele ſolte ergvi—
cken, ferne von mir iſt. Denn der SSrr hat mein
vergeſſen!

deere. Nein! FochRMeichs-Grafliche Petrubteſterect. re
woverur. Frau SSZitwe! Nein! nein! nicht vergeſſen! nicht vergeſf
jet xLi ſen! Sie mercken nur die Gottliche Antwort: Kan auchein

*Weib ihres Kindes vergeſſen, daß Sie ſich nicht erbar—
me uber den Sohn ihres Leibes? Und ob Sie deſſel—
ben vergeſſe, ſo will ich doch dein nicht vergeſſen. Un—

Lvs ſere Gedancken ſind nicht GOttes Gedancken, und
unſere Wege ſind nicht GOttes Wege. KGie haben
nur noch ein wenig Gedult, der HErr wird Jhrer ſchon zur

29.
„Saw.xv rechten Zeit eingedenck ſeyn. Er iſt nicht ein Menſch und

wie die Menſchen geſinnet. Menſchen konnen unſer gar leicht
Gen. XL. vergeſſen; Godtt aber kan der Seinen nicht vergeſſen und ge

14. 23. dencket am meiſten an Sie, wenn ſie ſich einbilden, der OERR

nnl mus. pabe Jhrer vergeſen. Denn der GVrr merckets und
porets, und iſt ein Denck-Zedel geſchrieben fur die,

dencken.
w den Ferrn furchten und an ſeinen Nahmen ge

Gocd hat Fehrer demnach, Goch. MWeichsGgrafl.
KSrau 8itwe! nicht vergeſſen, Er gedencket auch itzt mit

ten
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ten in Dero groſten Betrübniß an Gie, Er zahlet alle Dero
Chranen und wird Siie vermoge ſeiner Verheiſſung licht ver Hebrxm.
laſſen noch verſäumen. Daran halten Sie ſich und ſagen
mit Jeremia: Gedrncke doch wie ich ſo elend und ver— Turen
laſſen, mit Wermuth und Galle getrancket bin, du III. i.
wirſt ja daran gedencken, denn meine Seele ſaget
mirs, das nehme ich zu Hertzen, darum hoffe ich
noch.

und in dieſer Hoffnung laſſen SJie ſich auch beſtarcken, das Tranũit ad

Hochſel. Ableben Dero Fyerrn Semahls, und erinnern cesL. pre:;

Gich, wie der HErr Sferſelben nicht vergeſſen; ſondern ſo
bald eingedenck geweſen. Dero Hochſel. Ableben iſt nichts
anders, als ein gnadiges Andencken GOttes, dadurch Er Gie
alles Leydens dieſer Zeit befreyet, und gebracht zu dem ſeligen

Anſchauen GOttes, da Jhrer in Ewigkeit nicht mehr ſoll ver
geſſen werden, ſondern beſtandig genieſſen das Gute im Lande

der Lebendigen. Wir wollen uns dieſes verſichern laſſen durch die

erwahleten Texts-Worte unſeres Hochſel. Ferrn Grafens.
Vorher aber wollen wir uns erbitten den Beyſtand GOttes des
Heil. Geiſtes in dem Gebet eines ſtillen und glaubigen Vater

Unſers c.

Feich-FJett.
Joh. X. v. 27. 28.

WrEme Schaafe horen meine Stimmr,
Jory und Jch kenne Sie, und ſie folgen

mir, und ich gebe Jhnen das ewige Lr—
ben, und ſie werden mmmermehr um—

G kom—
n
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kommen und niemand wird ſit aus mei
ner Hand reiſſen.

1
 nαÊ  iu ne Ourijc us eindi, aci rνν c, ugo

2danon ο  no Keyo donr cticrior Roctein auice Ka) 8 un

dαν eie rar eiöra,  x ateÊr i au in ii
xeigr usn“

Exordium
Olte wol GOLCdJ der Seinen vergeſſen konnen?

Sie ſtehen ja unter ſeiner beſondern Vorſorge; al—

ſo, daß Er Sie gantz genau kennet. Merckwur—
ex dig iſt deshalb das Zeugniß des Apoſtels Pauli

Tim.n. 2 Tim.Il.v.io. Aber der feſte Grund GOt—
tes beſtehet, und hat dieſen Siegel: Der HErr ken

Deducuo ſet die Seinen. Der Apoſtel hatte angefuhret; wie etliche
Chriſten und beſonders Nymenæus und Philetus durch ver—

plic. fuhriſche Lehre von dem wahren Glauben wiederum waren abge—
37. fuhret worden; Wie din Sturm- Wind und Waſſer

n g ſha, ſvu.o. hingebauet iſt. Es hatte demnach einer oder der andere ei—
nen unbedachtſamen Schluß machen konnen und dencken: Der
HErr habe der Seinen vergeſſen und wurde mit der Kirchen

GOttes wol keinen langen Beſtand mehr haben, wenn einer
nach dem andern wieder abtreten wolte. Dem beuget aber der
Apoſtel vor und zeiget an, daß die, ſo da abfielen, waren keine

wahre Glieder der Kirchen, als welche GOCT allein bekant,
und das Haus GOttes konne nicht umfallen, denn es ſtehe auf
einen feſten Grunde. Der feſte Grund SOttes beſtehet und
hat dieſen Siegel, der HErr keunet die Seinen.

zh specia- Wir haben hier vornehmlich auf zweherlen acht zu haben,

theils

rez gluth oder Platz- Regen ein Haus umwirft, das auf
a. reinem uten Grunde te et ondern auf den Sand



theils auf den Grund GOttes, theils auf deſſen Siegel. Was lis per
den Grund GOttes betrift, davon der Apoſtel redet, ſo iſt es gpeeptu:

ubinicht ohne, daß die Ausleger von demſelben gar unterſchiedener explie

a) funda
Gedancken ſind; Bald verſtehen ſie dadurch den groſſen GOtt wente im
ſelbſt, welcher der Grund und Anfang aller Dinge iſt, und von 25 auod

Ewigkeit zu Ewigkeit feſt beſtehet: Bald das Wort GOttes o
der die Heil. Schrift, welche der Grund unſeres Chriſtenthums
iſt: Bald den Glauben, auf welchen ſich unſere Seligkeit grun

det: Bald die Seligkeit ſelbſt, die uns als ein Koſtbahres Klei—
nod beygeleget iſt in Himmel. Wir pflichten aber nicht unbil

lig derjenigen Auslegung bey, die unter dieſem Grunde GOttes
zu verſtehen zu ſeyn behaupten: Den ewigen RathSchluß

GOttes, da Er von Ewigkeit her beſchloſſen hat, al—
le die an Chriſtum recht glauben und in ſolchen Glau March. x.
ben bis ans Ende verharren, ewig ſelig zu machen. apoellus22.

Aus denen Regeln der Bau-Kunſt iſt bekant, daß man bey Auf—

erbauung eines Hauſes nothwendig einen guten Grund legen
muß, damit es auf denſelben feſt und ſicher ruhen moge. Nun
heiſſet die Kirche GOttes, ſo wol die ſtreitende oder die Glau jet Lvn.
bigen hier auf Ethen, als die Friumphirende vder die Aus in.mnz
erwahlten in Hunmel, das Haus Gttes, woſelbſt bOtt DJr
wohnet und es mit ſeiner Gnade und Herrlichkeit erfullet: Dazu 2Cor. V.ia
iſt itztgenanter RathSchluß GOttes, daß wir unſer, durch den

klaglichen Sunden-Fall, verlohrnes Seelen-Heyl, in Chriſto
wieder finden und haben ſollen, der Grund. Alle die an Jen in.
Jhn glauben, ſollen nicht verlohren werden, ſondern.
das ewige Leben haben.

Dieſer Grund GOttes iſt feſte uud beſtehet: Denn GOtt
iſt unwandelbar in ſeinen Berheiffungen, die Er in CHriſto JEſit
gethan, und uns in der Heil. Schrift geoffenbahret hat: daß al

le Macht des Satans und der Welt viel zu wenig ſeyn wurden,

G 2 ſolche
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ſolche über den Haufen zu werfen. Jn CHriſto JESU hat ſie
GOgg gethan, welcher ſelbſt der Haupt-Grund und Eckſtein
iſt, auf welchen der gantze Bau der Kirchen gegrundet iſt. Pau—

;Cor.iuin lus bezeuget: Einen andern Grund kan niemand legen,
als der geleget iſt, welcher iſt JEſus Chriſtus. Auf die—
ſe Grundlegung des Heyls ſiehet der HErr JEſus ſelbſt, wenn

Aatth. Er mit Fingern auf ſich weiſet und ſpricht: Auf dieſen Felſen

xv.is will ich bauen meine Gemeine, und die Pforten der
Hollen ſollen Gie nicht uberwaltigen. und dieſes hat

Lue. xxi uns auch GOtt in der Heil. Schrift geoffenbahret, da ſctin Wort

ſeſterſtehet denn Himmel und Erden. Dahinſiehet auch
Eph I.ao der Apoſtel, wenn Er ſchreibet: Jhr ſehd erbauet auf den

Grund der Apoſtel und Propheten, da JEſus Chri
ſtus der Eckſtein iſt.

bysiein. Dieſer feſt beſtehende Grund GOttes hat ein Siegel:
Zann Der HErr kennet die Seinen. Wir werden hiermit auf
Jerte die Gewohnheit derer Alten gefuühret, welche zu ihrem Bau nicht

nur einen guten Grund und Eckſtein zu legen pflegten; Sondern
auch auf gutes Gluck gewiſſe Figuren und Aufſchriften in denſel—

Hogo ben einhauen und eingraben zu laſſen, welches ecenyn, ein Sie
Grotannot.ag gel oder Siegill-Schrift genennet wurde. Pfleget man doch
h.J. heut zu Tage ebenfalls bey Auffuhrung groſſer Pallaſte, Kirchen

und anderer Gebaude in den erſten GrundStein, Medaillen mit
begvemen Beyſchriften oder andern Uhrkunden zu legen. Nach

ſolcher Gewohnheit redet der Apoſtel und ſpricht: An dem feſt
beſtehenden Grunde GOttes ſtehe dieſes Siegel oder Aufſchrift:

Der HErr kennet die Seinen.
Der HErr iſt der Dreyeinige GOtt Himmels und der

Jnain. Erden, deſſen Rahme heiſſet HErr. Der HErr dem es
xVI. anwillen nicht fehlet, ſeine Kirche zuerhalten; dem es an Macht

und Starcke nicht mangelt, dieſelbe zu beſchützen; der die ewige

Wahr—
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Wahrheit iſt, und das was er den Seinigen verſprochen gewiß

halten wird. Die Seinen ſind die Glaubigen und Auser—
wahlten, als welche der HERR durch ſein eigenes Blut Jhm
zum Eigenthum erkaufet hat. Die kennet Er in ſeiner All
wiſſenheit oder Vorherſehung; Alſo, daß Er weiß alle diejenige,

welche an Chriſtum glauben und in ſolchem Glauben ihr Leben be

ſchlieſſen werden.
J uUnd .wohli. Kennet der HERR die Seinen, ſo kan Er Jh Tewlir.ui
rer unmuglich vergeſſen, Sie konnen unmuglich verlohren ge- Textum

de

hen, noch um die verheiſſene Seligkeit gebracht werden. Die

Verſicherung deſſen giebt uns unſer Heyland ſelbſt in den abgele

ſenen Teyts-Worten:. Meine Schaafe horen meine
Stimme und ich kenne ſie, und ſie wlgen mir, und ich
gebe Jhnen das ewige Leben und ne werden nimmer—

J

mehr umkommen, und niemand wird ſie aus meiner
Hand reiſſen. Hieran haben ſich unſer Hochſeliger Herr
Graf beſtandigſt gehalten und durch lebendigen Glauben in den
koſtlichen Grund und Eckſtein Chriſto JEſu erfinden laſſen, wel—

ches Sie unter andern mit Erwahlung dieſer Texts-Worte uns
entdeckem Göllen e lind nun ſtu Sie. ewia ſelig. Dieſes ge
wiß zu ſehn, ſo ſpit uns Derd Shes dlidencken zeigen:

SIGNACULUM M SOILADO EUMN. æ——
DAmENTO pEIQuoD srar. A

Das Segel oder die Nuf—
ſchrift un dem feſt beſtehen—

e

denGrunde
So
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So da heiſſet?

Eyrn Ktii& rac ruc curs.
Oder:

Der KVrr kennet die Weinen!
Wobey merckwurdig: ſo wol

L CONTENTA, der Jnhalt, und die
S— add ſer iſt gantz deutlich zu leſen;

ſnecie in als auchnne

II. SCOPVS. das Abſchen, und dir
æ ſes wird gantz glucklich erreichet.

Verſlu Gs deſto beſſer zumercken, faſſen wir es in den Gedenck-Reim:
memor.

Der HErr der kennet mein!

Solt ich nicht ſelig ſeyn?
luſpirium So laß mich dein ſeyn und bleiben,

O treuer GOtt und HErr!
Von dir laß mich nichts treiben,

Halt mich bey reiner Lehr!
Von dir laß mich nicht wancken,

Gieb mir Beſtandigkeit!
DODafur will ich dir dancken

Jtzt und in Ewigkeit; Amen!

Tractatio
aecet a Er vErr kennet die Tage der drommen, und
Tricl. w ihr Gut wird ewiglich vleiben. Sie werdenC— nicht zu ſchanden inder boſen Zeit und in der

Thtu
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Theurung werden ſie gnug haben. Dieſe Worte Da—
vids ſind gleichſam ein kurtzer Commentarius oder Auslegung

des Siegels an dem feſt beſtehenden Grunde GOttes: Denn
fie zeigen uns die eigentliche Art und Weiſe, wie GOtt die Sei—
nen kennet; Alſo nehmlich, daß Er Jhnen alles Gute zu- und
alles Boſe von Jhnen abwendet. Wir ſinnen dem ein wenig
weiter nach und betrachten, ſs wol unſers Hochſeligen Herrn
Grafen zum hohen Andeuncken, als auch denen Hochbe

trubten zur Aufrichtung

Das Siegel oder die Aufſchrift an dem feſt

beſtehenden Grunde GOttes
Wir konnen bereits in die Ferne gantz deutlich leſen daß Pars! iſtit

L Der Jnhalt deſſelben ſeh: ü  Kute roe rus urũ  Contenta
ſigilli

Der HERR kennet die Seinen. Jedes Wort iſt von explie.pet
reumbeſondern Nachdruck, daher muſſen wir betrachten, theils den aanc min.

HErrn, der die Seinen kennet; theils die Seinen GOttes, ubi.
welche ſie ſind; theils das Kennen was es in ſich faſſet. Der
HERR der die Seinen kennet, wird uns gezeiget durch das jſubie-
Wortgen, Jch; Und Jch kenne ſic. Es iſt bekant, daß Chrign vs.
ſtus der Sohn GOttes, die andere Perſon in der Gottheit dieſe
Worte redet. Er iſt in dieſem X. Cap. Johann. bemuht, gegen
ſeine Feinde die Phariſaer zu behaupten, daß er der wahre Meſ—

ſias und Sohn GOttes ſeh, dafür ihn ein blind gebohrner und
durch ſeine Hulfe ſehend gewordener Menſch offentlich bekant hat jon. Naz.

te, ſie ihm aber ſolches abdiſputiren wolten. Chriſtus der Meßias

und Welt Heyland war unter andern unter dem Bilde ei—
nes Hirten in dem Alten Teſtament verheiſſen worden. Und
ich will ihnen einen einigen Hirten erwecken, der ſie r.weyden ſoll, nemlich meinen Knecht David: der atn,

wird ſie weyden und ſoll ihr Hirtr ſeyn, lautet es Ezech.

H 2 XXXiV.
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XXXIV. 23. Darum bedienet er ſich auch hier dieſes Gleichniſ
ſes und ſaget nicht nur: Er ſey dieſer verheiſſene Hirte; wenn

jon. Xnes kurtz vor unſerm Texte heiſſet: Jchbin einguter Firte.
ꝗ raund vadic. Jch bin derſelbige gute Hirte, von welchem nem
lich die Schrift Altes Teſtamentes geweiſſaget; Sondern ma—
chet es auch erweißlich durch die Eigenſchaften ſeines Hirten—
Amts, wozu er auch ſonderlich das kennen der Seinen rechnet.

vaa. Schon in dem 14. Vers hatte er geſaget: Jch bin ein guter
Hirte und erkenne die Meinen und bin bekant den
Meinen. Dieſes wiederholet er im Text und ſpricht: Mei—
ne Schaafe horen meine Stimme undich ich kenne ſie.

Wer Chriſtus ſey und was Er als ein guter Hirte an uuns ge—
Tirll.ia than, ſolte uns wohl billig nicht unbekant ſeyn. Er hat ſich

ſelbſt fur uns dargegeben auf daß er uns erloſete von
aller Ungerechtigkeit, und reinigte ihm ſelbſt ein Volck

aaxx.e zum Eigenthum. Er hat ihm ſeine Heerde durch ſein
rperlsi kigen Blut zum Eigenthum erworben und erkaufet.

Er hat uns erloſet: daß wir ſollen: ſein eigen:ſeyn, bekennen wir
im andern Articul unſers Apoſtoliſchen Glaubens. Und dieſer

iſt der HErr, der hier ſaget: Jch kenne Sie. Es ſind
zwar die andern Perſonen in der Gottheit auch der HErr. Denn
der Vater iſt der HErr, der Sohn iſt der HErr, ber Heil. Geiſt
iſt der HErr, wie das Sytnbolunr Athanani es ausſpricht: Al—

lein da Chriſtus eigentlich der HErr der uns verlohrne
und verdamte Menſchen erloſet hat, erworben ge
wonnen, nach dem Bekantnis des 2. Articuls; So eignet Er
ſich auch das Kennen der Seinen gar beſonders zu, ob wohl die

andern beyden Perſonen in der Gottheit nicht gautzlich davon

Epnlage auszuſchlieſſen: GOtt der himmliſche Vater hat uns
erwehlet durch Chriſtum, ehe der Welt Gruno gele
get war, daß wir ſolten ſeyn heilig und unſtraflich vor

Jhm
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Jhm inder Liebe. Und hat uns verordnet zur Kind—
ſchaft gegen ihm ſelbſt, durch JEſum Khriſt nach
dem Wohlgefallen ſeines Willens, zu Lobe ſeiner herr
lichen Gnade, durch welche er hat uns angenehm ge
macht in dem Geliebten. und von dem Heil. Geiſte ſagt
der Apoſtel. Jhr ſeyd verſiegelt (oανÊαον) mit dem krk. wa
Heiligen Geiſt auf den Tag der Erloſung. Solten
Gie alſo die Seinen nicht auch kennen? Und alſo iſt der
Dreyeinige wahre GOTT, Vater, Sohn und Heil.
Geiſt, der hErr, der die Seinen kennet, der HErr Him—
mels und der Erden. Denn dieſe Dreyſind eins. Unſer iIon. V.*

Hehland ſagt ſelbſt: Jch und der Bater ſind eins. Wor Joh. x.zo
auf ſich auch Athanaſius in ſeinem Symbolo grundet, wenn er zu
den oben angefuhrten Worten ſetzet: Und ſind doch nicht dreh

HErrn ſondern es iſt nur ein HErr. Dieſen HERRMR ha—
ben wir ſonderlich zu erkennen als einen Allwiſſenden HERRN,
vermoge deſſen Er alle und jede Dinge weiß. nmn Auν
Er kennet alle Dinge, rühmet Jſonannes von Jhm. Es qenmas
iſt alles bloß und entdecket fur ſeinen Augen und iſt tebr. w.
keine Creatut für Jhm ulnſichthar. Kraft dieſer All-
wiſſenheit muß Er die Seinen auch nothwendig kennen. Jch

kante dich ſagt GOtt ſelbſt zu Jeremia, ehe denn ich dich Jerem. ls
in Mutterleibe bereitete, und ſonderte dich aus ehe
denn du von der Mutter gebohren wurdeſt.

Wer ſind aber die Seinen die GOtt kennet? im Jext werobj per-
den ſie uns ſo wohl genennet als beſchrieben. Genennet werden rr uirmt

Sie mit einem lieblichen Nahmen, nemlich Schaafe. Mteint ſunt ſun.
hi o) no.Schaafe. Es iſt der Heil. Schrift nichts ungewohnliches die minantur

Menſchen unter dem Bilde der Schaafe furzuſtellen. Beſchrei arica
ne Oves

bet Sie der Prophet Jelaias nach ihrem naturlichen und allge-Chriſti.
meinen Zuſtande auſſer Chriſto, ſo ſaget Er: Wir gingen al jetina

J le in
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le in die Jrre wie die Schaafe. Welches der Apoſtel Pe—

ret. In trus wiederholet: Jhr waret wie die irrende Schaafe;
Aber ihr ſeyd nun bekehret zu dem Hirten und Biſchofe
eurer Seelen. ANllein hier iſt nicht die Rede von allen
Menſchen insgemein, ſondern von den Seinen GOttes, das ſind
allein die Glaubigen und Auserwahlten. Deſſen werden wir
nicht nur uberzeuget, da ſie Chriſtus nennet, ſeink Schaafe, mei

ne Schaafe; Sondern auch von ſolchen Eigenſchaften be—
ſchreibet, die allein denen Glaubigen zu eigen ſind: Sit horen
ſeine Stimme und folgen Jhm nach. Das thun die Gott—

Mutih. loſen nicht, die nicht ChHriſti Schaafe ſondern Bocke ſind,

xxV.. ſie horen CHriſti Stimme nicht, ſie folgen Jhm nicht nach, das
iſt mit einem Worte: Sie glauben nicht an Jhu. Von dieſen

Joh. X. as ſagt Chriſtus ausdrucklich: Jhr glaubet nicht, denn ihr ſeyd
meineSchaafe nicht als ich euch geſagt habe. Alſo ſind die
wahrhaftig Glaubige allein ChHriſti Schaafe und die Seinen

Ereen. GOttes. Alle Menſchen ſind zwar ſein; Sein nicht
xix.4 allein wegen der Schopfung da ſie alle ſeine Hande Werck;

ESoodern auch ſein, wegen der Erloſung, denn fur alle hat Er ſein
Lebengelaſſen. Er ſagt ſelbſt: Jch laſſe mein Leben nicht allein für

meine, für meine Schaafe; ſondern fur die, fur die Schaafe,
das iſt, fur ale Menſchen. Eigentlich aber ſtnd nur Sein die
Frommen und Glaubigen, die iind ſein befonderes Eigenthum.

un.ii.n GOd erklahrt ſich ſelbſt alſf: Die Gottesturchtigen
ſollen des Tages, den ich machen will mein Eigenthum

ſehn, und ich will Jhrer ſchonen, wie ein Mann ſeines
Sohned ſchonet, der ihm dienet. Und ihr wollet da
gegen ſehen was vor ein Unterſcheid ſey zwiſchen dem
Gerechten und Gottloſen, und zwiſchen dem der
GOTT dienet und dem der Jhm nicht dienet. Wo
demnach noch Unglaube, da iſt unmuglich ein Schaaf CHriſti zu

fehn, und wo man wiſſentlich ſundiget, da iſt lauter Unglaube—

Will
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Will demnach jemand ein Schaaf Chriſti und Sein ſeyn, ſo muß
er den wahren Glauben an Chriſtum ſeinen Hirten haben, derGlau
be aber laſet nicht faul ſehn, ſondern machet geſchickt: ren us
und tüchtig zu guten Wercken.

Wolte hieran jemand zweifeln der ſtelle ſich nur das Exempel Applie. ad

unſeres Fochſel. Herrn Grafens fur. Dero lebendiger hicgelun-
und thatiger Glaube uberfuhret uns, daß Sie zur Heerde Chriſti
und den Seinen GOTTES gehoret haben. Unter die Seinen
GOttes waren Sie nicht nur durch die Heil. Taufe aufgenommen
worden; Sondern ſind es auch geblieben durch beſtandigen Glau—
ben, welchen Sie durch die guten Wercke ſehen laſſen. Wer iſt?
der Sie einer herrſchenden Sunde uberzeugen kan. Jch ſage
nicht daß Sie gantz vhne Sunde geweſen; Sondern rede nur

von auſſerlichen groben und wiſſentlichen Sunnden. Sehen wir

zuforderſt auf Dero RegentenAmt, daß Sie gefuhret ſo wohl in
der Ober-Amts Regierung dieſes Marggrafthums, als Dero
hieſigen Herrſchaft und horen Sie uns mit Samuel alſo anreden:

Siehe nie bin ich, antwortet wider mich vor dem samxu
HERMRd und winem Geſalbten. Ob ich jemandes
Ochſen oder Eſel genommen habe; ob ich jemanden
habe Gewalt oder Unrecht gethan, ob ich von jeman—
des Hand ein Geſchenck genommen habe und mir die
Augen blenden lanen. Muſen wir nicht antworten: Du
haſt uns keine Gewalt noch Unrecht gethan und von 4
Niemandes Hand etwas genommen. Ja ſehen wir
uberhaupt auf Dero gefuhrten LebensWandel; ſo muſſen wir
bekennen, daß Sie in allen Chriſti Stimnue gehoret und Jhrem
Hirten CHriſto nachgefolget, als welthes die beſondern Eigen—
ſchaften der Seinen GOttes, davon ſie im Text beſchrieben wer
den, unſer Hehland ſaget von ſeinen Schaafen;

Und ſie horen meine Stimme. Ein Schaflein, vb z deleri.
es gleich ſonſt für ein lirnpel und einfaltig Thier gehalten wird, buntur

Jer
ſo a) ab obe
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dientia ze ſo kennet es doch ſeines Hirten Stimme unter vielen, und will es
2. nicht verderben, noch von dem Wolfe gefreſſen werden, ſo erfor—

diunt vo dert es die Rothwendigkeit, des Hirten Stimme zu horen und
cem me-am. ſich von dem Jrrweg abhalten zu laſſen. Sind gleich die Sei

nen und Kinder GOTTES aufs Boſe und Welt-Rancke

Job.
durk.x. tinfältig wie die Tauben, ſchlecht und recht wie Job;

So ſind ſie doch darin klug daß ſie CHriſti Stimme horen.
rrerr. u. Sie horen ſagt der Heyland meine Stimme. Lhri—

ſti Stimme iſt ſein Heil. Evangelium oder die Offenbahrung und
Verkundigung des gottlichen Gnaden Willens, daß wir ohne Ver

dienſt unſerer Wercke aus lauter Gnade in CHriſto JESU durch
den Glauben ſollen gerecht und ſelig werden. Dieſe Stimme
wie ſie unmittelbar aus dem Munde Chriſti erſchallet, da Er auf
Erden unter den Juden umher ging ſo ließ Er ſie auch durch den

6. J.

Meith. x. Mund ſeiner Apoſtel in judiſchen Lande erſchallen, bis Er

ihnen nach ſeiner Auferſtehung und Himmelfahrt Befehl gab, auch

Mattn. die Hehden herbey zurufen, und das Evangelium in aller Welt
XXVll.aao1o. zu predigen. Noch erſchallet dieſe Stimme Chriſti aus dem Munde

wahrer Lehrer in der Chriſtl. Kirche, die Chriſtus der Ertz-Hir
te zu Unter-Hirten geſetzet hat. Nennete ſich Johannes zu ſei—

Jok. JI.ez. ner Zeit eine Stimme des HErrn, warum ſolten nicht mit
gleichem Recht die Lehrer der Chriſtl. Kirche Chriſti Stimme ſehn.

Lae. xus. Heiſſet es nicht auch von ihnen? Wer euchhoret, der horet

mich. Darum horen auch die Schaafe Chriſti und die Seinen
Jon vinn. GOttes dieſe Stiume. Wer aus GOtt iſt, der horet

 Gottes Wort. Gie horen ſie nicht allein mit den Ohren
des Leibes, welches auch wohl die Heuchler zu thun pflegen, ſon

dern auch innerlich mit den Ohren des Gemuths, daß ſie darauf
acht haben, und nach dieſer Regul einher gehen im Glauben und
Leben. Denn beydes will Chriſtus mit ſeiner Stimme. Der

joh. xillas Glaube iſt das erſte und fürnehmſte. Glauhet an das Licht!

heiſſet
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heiſſet ſein ausdrucklicher Befehl. Er fordert aber auch ein gott

ſeliges Leben in den Worten: Laſſet euer Licht leuchten für dun.
V. aG.den Leuten, daß ſie eure gute Wercke ſehen und euren

Vater im Himmel preiſen. Nicht ſelten hat daher der
Heyland das Horen und Wiſſen ſeiner Worte mit dem Thun zu—
ſammen geſetzt. So ihr ſolches wiſſet, ſelig ſeyd ihr, ſo jonxn
ihr ſolches thut. Dazu erklahrte ſich das Volck Jſrael, wel
ches GOtt fur andern zu ſeinem Volcke und zu Schaa rtim. C.

fen ſeiner Weyde gemachet hatte: Sie ſagten zu Moſe,
da ihnen GOtt ſein Geſetze publiciren wolte: Alles was der bevev. ʒ
HErr unſer GOtt mit dir reden wird das wollen wir

horen und thun.
und iſt dieſes nicht eine Eigenſchaft geweſen unſeres Hoch appl .ad

ſeligen Herrn Grafens? Was horeten Sie lieber als Chri del.
ſti Stimme? War nicht die Predigt des Gottlichen Worts Jh
res Hertzens Freude und Troſt? Wer kan ſagen, daß Sie jer xv.is
jemahls eine Predigt Gottlichen Works verſaumet? Brach der
Sabbath an, ſo hieß es beh Jhnen mit David: Jch freute eccxxn.
mich deß, daß wit werden ins Haus des HErrngehen!
Wie groß war Jhre Devotion in dem Tempel? Horeten Sie
nicht mit der groſten Attention auf die Stinme JEſu, ohne

ſich niederzulaſſen von Anfang bis zu Ende? Und kan nicht um
hin, offentlich zu bekennen; daß ich hiedurch eine beſondere Er—

leichterung meines Amts gefunden, indem durch das hohe Ex—
empel des Hochſel. Herrn Grafens nicht allein Dero Bedien
te, ſondern auch andere zum fleißigen Gehor des Gottlichen Worts

ſind angehalten und erwecket worden.
GSie lieſſen es aber nicht gnug ſeyn mit dein auſſerlichen Ge b) eb imi

hor des Gottlichen Worts, ſondern leiſteten demſelben auch GeSion
horſam. GSie horten nicht nur Chriſti Stimme, ſondern fol auenubcee
geten Jhm auch. Und das iſt die andere Eigenſchaft der Seir n

K nen me.
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nen GOttes oder Schaafe Chriſti in Tert: Und ſie folgen
mir. Eine leibliche Nachfolge kan hier nicht gemeynet ſeyn, der

gleichen von denjenigen geſchahe, welche den HErrn JEſum in
den Tagen ſeines Fleiſches begleiteten, um ſeine Predigten zu ho

Mutth.lv ren und ſeine Wunder zu ſehen. Da folgete Jhm viel
Volcks nach, aus Galilaa, aus den zehn Stadten, von
Jeruſalem, aus dem Judiſchen Lande, und von jen—
ſeit des Jordans. Auf ſolche Weiſe kan Chriſto niemand
mehr nachfolgen, da Er ſeine leibliche Gegenwart der Welt entzo
gen hat. Dieſe ſind auch nicht alle ſeine Schaafe geweſen, die

Jhm leiblich ſind nachgefolget. Darum iſt die Folge der Schaa
fe JEſu von geiſtlicher Art und beſtehet in der Nachahmung des

Queſt.5 Lebens und Wandels JEſu. Chriſtum ſequi eſt facere ea
de Parab. quæ ipſi grata ſunt, ejusque mandata cuſtodire; ſchrei
ſcript.

bet Athanaſius: Chriſtum folgen iſt nichts anders als thun,
was ihm angenehm und ſeine Gebote bewahren. Und Theo—

Serm. au phanes: Sequi ipſum, eſt vitæ ejus rationem, quan-
p. tum homo poteſt, imitari. Jhm nachfolgen heiſſet, ſei—

nen LebensWandel nachahmen ſo viel einem Menſchen muglich

Epn. V.n iſt. Wozu Paulus uberhaupt ermahnet: So ſeyd nun
GOttes Rachfolger, als die lieben Kinder, undwan
delt in der Liebe, gleichwie Chriſtus uns geliebet hat.
Es iſt nicht vhne, daß Chriſtus viel gethan, welches wir Jhm
nicht nachthun konnen, noch nachzuthun unterſtehen ſollen, und

ſind ſeine Heroiſche Wercke und Wunder-Thaten. In quibus-

dam enim Chriſtus eſt admirabilis, in quibusdam imi-
rabilis; ſagten die Alten: Jn manchen Dingen iſt Chri
ſtus nur zu bewundern, in manchen aber hat man
Jhm nachzuahmen, als in der Demuth, Gedult, Sanft—
muth, in Gehorſam gegen GOtt, in der Liebe gegen jederman
und auch gegen die Feinde, und ſo fort. Das meynet Petrus,

wenn
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wenner ſchreibet: Chriſtus hat uns ein Furbild gelaſſen, retila.
daß wir ſollen nachſolgen ſeinen Fußtapfen. Dieſe
Nachfolge iſt ſo nothig, daß man ohne derſelben zu den Seinen

Gottes und Schaafen JEſu nicht gehoren kan. Unſer Hey
land führet es als ein Kennzeichen derſelben an. Und ſie fol
gen mir. Darum ermahnet Er uns auch dazu; wenn Er nicht
nur ſeine Junger, ſondern auch das Volck zuſich rief und ſprach:

Wer mein Junger ſeyn will, der folge mir nach. Und Mrn.
wiederum: Wer nicht ſein Creutz auf ſich nimt und fol uurc Vin.

get mir nach, der iſt mein nichtwerth. Jm Gegentheil: ne.
Wer Chriſtum lieb vat, ſagt der Audachtige Arndt: der
hat auch lieb das Erempel ſeines Heil. Lebens, ſeine
Demuth, Sanftmuth, Gedult, Creutz, Schmach
und Verachtung, obsgleichdem Fleiſche wehe thut.

Und wem leuchtet hier der Lebens-Wandel unſers Foch Applie.ad

ſel. Ferrn Grafens nicht in die Augen? Alile die Sie geaun
kant, muſſen Zeugniß geben, daß Derd Lebens-Wandel mit
Wahrheit eine Nachfolge JEſu zu nennen, in den Tugenden und

Wercken, die wir bey unſern JEſu gewahr werden. Rufet Er
uns ſonderlich zu: Lernet von mir, denn ich bin ſanftmu- Marin v.
thig und von Fertzen demuthig. So hatte unſer Foche
ſeliger Serr Sraf dem zudolge die Sanftmuth vollkommen
erlernet. JEſus ſchalt nicht wieder da Er geſcholten irenrna
ward, Er dreuete nicht da Er litte; ſondern bath fur teexxun
ſeine Feinde. Dieſen Fußtapfen folgete unſer Gochſeli
ger Ferr Graf ſieißig nach und bemuhete ſich, das Boſe rbetr.lll

nicht mit Boſen zu vergelten, noch ScheltWort mit
ScheltWort; ſondern dagegen zu ſegnen. Von dem
Kauſer Jiberio ſchreibet Suetonius: Adverlus cowvitia
malosque rumores famofa de ſe ac ſuis catmina fir-
mus ac patiens ſubinde jactabat. Er alterirte ſich nicht

K 2 daru
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daruber, wenn Er horte, daß jemand ubel von Jhm oder den
Seinigen geredet, oder auch wol ein Pasquill auf Jhn gemachet
hatte. Und als einſt der Rath wider einige Pasquillanten in-
quiriren wolte, ließ Er Jhnen ſagen: Non tamum otii ha-
bemus, ut implicare nos pluribus negotiis debeamus.
Wir haben andere Geſchafte zu expediren, und iſt nicht rath

ſam, daß wir uns mehr zu thun machen. So ſchreibet auch
Cornelius Nepos von dem Pomponio Attico: Hic ne-
que lædebat quenquam, neque ſi injuriam accepiſſet
malebat ulciſci quam obliviſei. Er beleidigte niemanden,
und wenn Er war beleidiget worden, wolte Er doch ſolches lie—
ber vergeſſen als rachen. Wenn es was nutzete, konte ich vie—

le Falle erzehlen, darinnen unſer Fochſeliger Zerr Graf
gleiche Gedancken gehegt, und denen ſo aus gerechten Eifer vor

in uen dem delne ſan dneeeb r
es bey Dero letzten Kranckheit: Es waren gleichwol unterſchie—
dene, ſo Jhro Greellentz nicht geringen Tort gethan; Ob
Sie denn dieſes ſo vergeſſen konten? Jal fiel die Antwort; Ver

geſſen und vergeben, vergeben allen meinen Feinden, allen die

mich ohne Urſach gehaſſet und verfolget, allen die mir auch Gutes
mit Boſen vergolten; GOtt bringe Sie zur Erkantniß, daß
ſie nicht ewig verlohren gehen! Zeuget das nicht von der Sanft

Mit dieſet war verknupfet die Gedult bey allen Regierungs

Amts- und Leibes-Beſchwerden. Aus der Erfahrung hatte
et xC.e. der Fgochſel. Ferr Graf uüberflußig gefaſſet: Daß wenn

Jes koſtlich geweſen, ey es dennoch nur Muhe und Ar—
beit geweſen. Es ſey hier nur ein Jammerthal, Angſt,
Noth und Trubſaal uberall. Dero letztere ſchmertzhafte Kranck—

heit muſte Sie noch darin beſtarcken. Bey dem allen ſahe man
aber
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ſ

aber nichts als Gedult. Wer Sie aufgewartet, muſte beken—
nen: Geſtat ſine murmure pondus. Sie tragen alles

lit

Iſgeduldig! Jund was ſoll ich ſagen von der Liebe, darinnen unſer u
Fochſel. Ferr Sraf gewandelt, nach dem Furbilde JE-Eon. V..
Su,der uns geliebet hat. Ein Gnadiger Gerr waren
Sie nicht dem bloſſen Nahmen, ſondern der That nach, ich

weerde nicht irren, wenn ich ſage: Daß Sie Jhrer Natur nach un
J

nichts als Gnade geweſen. Wurde Veſpaſianus ſeiner Leut

ſeligkeit wegen, Amor deliciæ generis humani genennet:
Eine Luſt und Liebe der Menſchen. Suetoniusberichtet, daß er ha

be pflegen zu ſagen: Non oportere quenquam a ſermone
u

Principis diſcedere triſtem. GEs ſolle ein Furſt und Herr
keinen betrubt von ſich gehen laſſen; So mag unſern Fochſel.

Serrn Grafen nicht unbillig der Titul, Gratia Cle-
mentia generis humani, behgeleget werden. Niemand auch
der Geringſte durfte nicht betrubt von Jhuen gehen, ja! Sie
branten von lauter Gnade und that Jhnen wehe, wenn Sie
nicht nach Wunſch Gnade erzeigen ſolten. Und das iſt eine det
groſſeſten Urſachen warum jederman ubet Dero Ableben be

trubt iſt.

Das Groſſeſte in der Nachfolge JEſu iſt wol, daß wie Chri-
ſtus ſein Leben fur die Schaafe gelaſſen hat, auch die Seinen wil

lig und bereit ſeyn um Chriſti willen ihr Leben zu laſſen, wofern
es von ihnen ſolte gefodert werden. Auch dieſes war unſern

Sochſel. Ferrn Grafen nicht entgegen. War es Gottli—
cher Wille gleich nicht, daß Sit Jhn mit einem Marthrer To
de preiſen ſolten; So waren Sit doch willig und bereit, Jhr
Leben zu beſchlieſſen, wenn es Gottlicher Wille wurde haben
wollen. Sie erklarten Sich allemahl bey Erinnerung des To

des: Wie GOTT will! des HErrn Wille geſchehe! nach dem

L. Exem—
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Exempel JEſu, der auch ſeinen bevorſtehenden Creutzes-Tod in

Jehln den Wilten ſeines Vaters ſtellete. Vater nicht wie ich
2. ar. will, ſondern wie du wilt. Heiſſet das nicht JEſu nach

folgen? Jch verſchweige Dero Haß gegen das Weſen dieſer

Welt, Dero Andacht im Gebet, Dero Mildigkeit gegen die
Durftigen, Dero Demuth und andere Stucke der Nachfolge.
Das augefuhrte uberzeuget uns bereits, daß Jhro Sreel

lentz unter die Seinen GOttes gehoret, die Er gar wohl
kennet.

Hectus. Unnſer Heyland ſaget: Und ich kenne ſie. Das Wort

a y Ñ
ir T. Aun kennen, faſſet in der Heil. Schrift nach der Hebraer Re

ego

ms abn densArt, nicht allein eine bloſſe Wiſſenſchaft, ſondern zugleich
agnoies eine ſolche Erkantniß in ſich, ſo mit dem Affect der Liebe, und

des Hochachtens verbunden iſt. Und ſo iſt es allhier allerdings
auch zu nehmen. Es kennet zwar GOtt alle Menſchen, es mo
gen ihrer ſo viel ſeyn, als ſie wollen. Denn ſeine Allwiſſenheit
und Providence, ſo das Kennen GOttes iſt, erſtrecket ſich u

act xvu ber alle Menſchen. Jn Jhm leben, weben und ſind wir.
ucinx Jſt doch kein Haar aur unſern Haupte, das GOTT

nicht ſolte kennen und gezahlet haben! Wie ſolte Er die
Menſchen nicht ſelber kennen? Ein jeder muß mit Davibh beken

eaim. nen: HErr du erforſchen michund kenueſt mich ich ſi
cxxxw gze oder ſtehe auf, ſowriſſeſt du es, du verſteheſt meint

Gedancken von ſerne, ich gehe oder litge ſo bift duum
mich, und ſieheſt alle meine Wege. GOT lenuet allo
Meuſchen, nicht nur, die jemahis auf Erden gelebet haben, alſs
daß Jhm nicht der Geringſte vergeßlich noch unk autbhur worden;
nicht nur die itzo und gegamwartig heben, alſv daß keiner vor ſcinen

Augen verborgeu, er ſey an welchen Ort der Welt er wone, in
welcher Hole es ſehn magtz bonbern Er leumt aurh dir Menſchen/
die uoch, kuuftig lrben werdrn, alſs naß er weiß wus ſir thun/

ja!
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jal was ſie gebencken werden. Er kennet ihre Nahmen, Amt,
Stand, Leben und Tod. Wie an Joſia und Cyro zu ſthen,Jel. xLV.
deren jener drehyhundert, der andere zwehhundert Jahr vor eedg xun

ſeiner Ankunft in die Welt angezeiget wutbe. Von Cyro heiſ“

ſet es: Jch rief dichmit dreinem Rahmen, und nenne—
te dich da du michnoch nicht kanteſt. Jch bin der HErt

und ſonſt keiner mehr; Kein GOtt iſt vhne Jch. Jch
habe dich geruſtet da du michnoch nicht kanteſt. Je—
doch kennet GOtt inſonderheit die Seinen, ſeine Schaafe,
die ſeine Stimme horen und Jhm folgen. Er kennet
ſie, und weiß ohnfehlbar gewiß, weltche und wie viel unter den
Menſchen an Chriſtum glauben und durch den Glauben das
himmliſche Erbtheil erlangen. Dieſe kentntet Er nicht allein no

tiria communi, mit einem allgemeinen Kennen, wie alle Men
ſchen, daß Er weiß, wekches die Skinten und Glaubigen ſind;
ſondern die Seinen kennet Er noritia ſpeciali &e gratiofa,
mit einem beſondern und Gnaden reichen Kennen, daß ſie nichth Rom. Vin

ſcheiden kan von der Liebe GOttes, die in Chriſto JE- *9.

nie deſu iſt unferm HErru, und ſie brwahret wer n zurtrenns
himmliſchen Setigkeit. Er hat ain beſonderes Aufſthen srp.iug

V.isauf ſeine Auserwahlten. Sie liegen Jhm am Hertze, wie
Johannes an der Bruſt JEſu. Er kennet ſie cum affe- Johxilia—
ctu erlectu, mit einer hertzlichen Liebe und Zuneigung, wie
ein Bater feint Kind, wie tine Nutter den Sohn ihreser cunn
Leibes, wie tin Hirte ſeine Schaafe: alſo daß Er ſie lie jeckix.

tann Bütn,Auge fiehet auf die ſo Jhn ſurchten und auf ſeine Gu
te hoffen, daß Er ihre Seele errette vom Tode und er
nehre ſie in der Theurunge Er ſorgedfür ſie griſtlich. Dent
Er führet ſie aun die Weyde ſeines Gottlichen Worts ec u.n

L2 und
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und trancket ſie mit ſeinem Blute. Er ſorget fur ſie ewig, daß

Sap. IIl.o ſie um die Seligkeit nicht konnen gebracht werden. Die dem
gErrn vertrauen, die erfahren, daß Er treulich halt,
und die treu ſind in der Liebe, laſet Er Jhm nicht neh—
men. Wohl demnach denen, die der HErr kennet! Und das
ſind die Seinen GOttes.

Ampliſl.a Freuet euch iht Seinen GOttes, ihr Glaubige und Auser—
meditat. wahlte! Der HERR kennet euch. Er verſorget, bewahret,
Rom.vmn fuhret und leitet euch; alſo daß ruch alles zum Beſten die
cekm; nen muß. wWas konte euch erfreulicher ſeyn? Hier iſt eu—

ijon. lner Leben verborgen mit Chriſto in GOTT, darum ken
net die Welt euch (und eure Gluckſeligkeit) nicht; denn
ſie kennet GOTTcſeine Wege, Reich und Regierung) nicht.

2Cor. w. Sie ſiehet nur auf das, was fur Augen und ſichtbar
cetuna iſt, nicht aber auf das unſichtbare; Wenn aber Chri-

ſtus euer Leben ſich offenbahren wird, ſo werdet ihr
auch mit Jhm offenbahr werden in der Herrlichkeit.

sup. V.rs. Alsdenn wird der Gerechte ſtehen mit groſſer Freu—
digkeit wider die ſo ihn geangſtet haben und ſo ſeine
Arbeit verworfen haben. Wenn dieſelbigen denn ſol
ches ſehen, werden ſie grauſam erſchrecken vor ſolcher
Seligkeit, derer ſie ſich nicht verſehen hatten. Und

werden unter einander reden mit Reue und vor Angſt
des Geiſtes ſeufzen: das iſt der, welchen wir etwa
tur einen Spott hatten und fur ein honiſch Beyſpiel.
Wir Narren hielten ſein Leben fur unſinnig und ſein
Ende fur eine Schande. Wie iſt er nun gezahlet un—

ter die Kinder GOttes, und ſein Erbe iſt unter den
Heiligen.

p

Aprggn uUnſerm Fochſel. Zerrn Grafen war dieſes nicht un
ubi ſinun bekant. Sie waren uberzeuget und gewiß: Der HErrken

net
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uet die Seinen! Und wie dieſes Jhr groſſeſter Croſt war, in cruls in. in
gllen was Jhnen begegnete; So haben Sie unſere Texts-Wor gnrte J
te auch um deswillen zu Dero Leichen-Text erwahlet, uns die Fe T.ſibi ele- jn
ſtigkeit Jhres Glaubens zu entdecken, wie Sie gewiß: Der “t

zu den Seinen GOttes, zu den Schaafen JEſu, die ihren Glau—

HERR kenne auch Sie. 9Und hatten Sie es nicht ſollen gewiß ſeyn? Sie gehoreten ja

ſ

IJ

J

iin

IL

ben durch den Gehorſam der Stimme JEſu und Nachfolge deß J
ſelben erweislich machen; wie wir oben verfichert worden. Mit
der groſſeſten Gewißheit kouten Sie demnach voller Freuden,

J

vermoge des erſten Satzes unſers GedenckSpruchs, bezeugen
J

und ſagen: mnDerHErr der kennet mein:

Und wohl? kenuet Sie der HErr! Er hat Sie gekant vor der
Zeit und vermoge Jhres vorhergeſehenen Glaubens an hriſtum

erwahlet zur Seligkeit; gekant in der Zeit und mitten unter den
Haufen der Gottloſen im Glauben bewahret bis ans Ende; Ken
nen wird Er Sie auch nach ber Zeit und das Ende Jhres Glau
bens, das iſt, der Ekrlen Erllgkoitulergrorn. Allſo daß unſer
Gochſel. herr Graf daranf trohen und ſagen konten:

Solt ich nicht ſtlig ſtyn?
Dahin zielet auchh
ll. Die Abſicht der Slegels an dem feſt beſtehenden burin.er
Grunde GOttes. Witr haven porvin aedacht, baß die Altennnennf
auf gutes Gluck unterſiedene Ethifften auf jhrt Grund— in funaa. li

damentoSteine eingraben laſſen. War hiehen unghts vom Aberglauben, Dei& en:
alvatio

d

wo beſtunde es doch nur in einein guten Wunſch, oder Hoffnung Lorumqui

es Guten, und die Erfulung hlieh ungewiß. Hier aber errei: lunt Dei.

M chet
Explic.
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ver conc. chet das Siegel an dem feſt beſtehenden Grunde GOttes die voll
NMaj.tio enn kommene Erfullung ſeiner Abſicht und iſt: Alle die GOtt in

dinacg ſeiner Allwiſſenheit vorher geſehen und kennet, daß
Laun ſit, als die Seinen in beharrlichen Glauben an ſeinen

wiAeug Sohn Chriſtum JEſum aus der Welt gehen werden,res grn die werden vermoge ſeines Schluſſes unfehlbar ſelig.
 i. ubi. Dieſes wird im Tert zum Theil angezeigt, zum Theil erlautert,

a) ſobjie. zum Theil beſtatiget. Das erſte geſchiehet mit den Wortent
ctum.na nd ich gebe ihnen das rwige Leben. Der liebſte Hey—

ego
land, wie Er ſich die Seinen GOttes als ſein eigentlich erworbe
nes Eigenthum zugeeignet und ſeine Schaafe genennet, nachdem

jonxvu ſie Jhm ſein himmliſcher Bater gegeben hat; ſo eignet
ↄn.ia. Er ſich auch beſonders die Schenckung der ewigen Seligkeit zu.

Jch, ſagt Er, Jch gebe Jhnen das ewige Leben. Ob nun wol

die andern beyden Perſohnen in der Gottheit ſo wenig von
der Schenckung der ewigen Seligkeit als von dem Kennen der

Seinen auszuſchlieſſen, denn eine jede tragt das ihre dabey zu;
ſo hat doch GOtt der himmliſche Vater uns die Seligkeit nicht
anders als in ſeinem Sohne Chriſto JEſu zu geben weder von E

wigkeit her beſchloſſen, noch auch in der Zeit verheiſſen. Er
xkph.1a. hat uns erwahlet durch Chriſtum. Darum ſaget Johan

Joh.v. nes: Das iſt das Zeugniß, daß uns GOTT dasewi—
nn. ge Leben hat gegeven, und ſolches Leben iſt in ſeinem

Sohne, wer den Sohn GOttes hat, der hat das Le
ben, wer den Sohn nicht hat, der hatdas Leben nicht.

jon. vl. Und unſer Hehland bezeuget: Das iſt der Wille des der
qo. michgeiandt hat, daß wer den Sohn ſiehet und glau

bet an Jhm, habe das ewige Leben. Hatte uns der hinim

liſche Bater ſeinen Sohn nicht gegeben, ware der Sohn GOt—
tes nach dem Willen des himmliſchen Vaters nicht in die Welt ge
kommen, und alles getban und gelikten was zur Erwerbung unſer

ver
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derlohrnen Seligkeit vonuothen war, ſo konte uns vermoge
Gottlicher Gerechtigkeit das ewige Leben nicht gegeben werden;

Wem Erdie Seligkeit giebet. Nicht allen Menſchen; ſon Gobject.
dern denen die Jhn lieben. Das thun allein die Seinen hittavren
GOttes, oder Schaafe JEſu, die ſeine Stimme horen und Jhn
folgen, wie ſie der Text beſchrieben hat, und von dieſen ſagt der

Heyland: Jch gebe Jhnen, Jhnen das ewige Leben. Zwar
muſſen wir bekenneen: Alle Menſchen will GOtt gerne ſelig ha

vben. GOtt will, dan allen Memchen geholfen wer rinil.s
de, und zur Erkautuiß der ahrheit kommen. Ernt
will nicht, daß jemand verlohken werde ſondern ſich je—

derman zur Buße bekehre. So daß Er keine Luſt hat an
der Menſchen Verderben: So wahr als ichlebe, ſpricht der
HErr: Jch habe keinen Gefallen am Tode des Sun—
ders; ſondern daß ſich der Gottloſe bekehre von ſeinem
boſen Weſen und lebe. Unſſer Hehland weinete uber Jeru- Lae. XXI.
ſalem, beklagte und bejammertt ihren Untergang bitterlich. Allen ?cag
Menſchen hat Chriſtus die Seligkeit erworben. Er iſt ein Tinus

Heyland aller Menſchen und fur alle hat Er ſich zur
Erloſung gegeben. Allenlaſt Er auch die Seligkeit anbieten,
er rufet, ziehet und locket ſie durch die Predigt ſeines Worts, ſie

M 2 da
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Actxvn. dadurch zum Glauben und zur Seligkeit zu bringen. Er ge—
edrxua beut allen Menſchen an allen Enden Buße zuthun und

halt jederman vor den Glauben. Das Evangeliumxxiban iſt verkundiget unter aller Creatur die unter dem Him

Col. l.õ mel iſt. Allen ohn Unterſcheid iſt auch die Seligkeit unter der
Jon un. Bedingung des Glaubens perheiſen. Alle die an Jhm
»n glauben, ſollen nicht verlohren werden; ſondern das

ewige Leben haben. Da aber nicht alle ſolch gnadiges Anbie
then annehmen und den Beruf zur Seligkeit folgen wollen; ſon

Ac

nedrte dern das Verdienſt Chriſti mit Fuſſen treten und ſich

A

nſelbſt nicht werth achten des ewigen Lebens, indem datz
rakvux ſie GOttes Rath wider ſich ſelbſt verachten; ſo gehen

dieſe meynet der Hehlanb, weun Erſaget: Ich gebe JHNREN
das ewige Leben.

obi.re Has ewige Lebtn int es ai, das Er ihnen giebet. Die
ne Len n ſes ſtehet eutgegen dem zeitlichen Leben, ſo gegen jenetz nur ein
ciicvioumeter. todtet Leben iſt. Dieſts zeitliche Leben haben die Seinen GOlf—

nam. tes gemein mit denen die nicht Sein, die hicht ſtine Schaafe ſindz
Oarum verſpricht Er ihnen nicht ſo wol das zeitliche Leben, ob ſir

Jhm wol dieſes auch zu dancken haben; ſondern das ewigt Lebein
Ach gebe Jhnen das ewige Lehen. Solthes iſt die zukünftige

Seligkeit oder der ſclige und Vurgungungse yyllt Zuſtand der

Aus
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Auserwahlten, welchen ſie nach dieſem Leben in der Ewigkeit
werden zu genieſſen haben. Und wer iſt vermogend uns zu ſa—
gen, worin ſolcher beſtehen werde. Es hats kein Auge geCor. il.
ſehen, kein Ohr gehoret und iſt in keines Menſchen
Hertz kommen. Augultinus fragt daher nicht unbillig: Jnf iapr.
Quid quæris ut aſcendat in linguam, quod in cor non
venit? Wie kan man das ausſprechen, das niemahls ins Hertz
gekommen iſt. Wir konnen demnach davon nicht mehr ſagen, als
uns GOtt in ſeinem Worte geoffenbahret; Daß die Seligkeit
ſeyn werde: Ein Begrif alles Guten und eine Befreyung von

allem ubel. Da wird die Sonne nicht mehr untergterux.
hen, noch der Mond den Schein verlieren: Denn der
HErr wird das ewiae Licht ſeyn und die Tage unſeres
Leydens ſollen ein Ende haben. Hierauf freuete ſich der
Apoſtel und ſagte: Dex HErr wird mich erldien von al Tin. w.a

lem Ubel, und aushelien zu ſeinem himmliſchen Rei-
che Johannes ſagt: Die Seinen GOttes wird nicht mehr Apoe. vn.

0hungern, noch dürſten, auch weder die Sonne, noch“
irgend rine Hitze auf ſie fallen, denn das Lamm mit
ten im Stuhl weydet ſie und ſeiter ſir zu dem lebendi
gen WaſſerBrunnen und GOttwiſchet ab alle Thra
nen von ihren Augen. wWegen dieſer Gluckſeligkeit heiſſet die

zukunftige Seligkeit ein Leben. Leben heiſſet nicht nur ſeyn,
bleiben, thun und würcken, ſondern auch glucklich ſepn, in ſolchem

glucklichen Stande bleiben und wurcken, daher man ein unaluck—
lich Leben einen Tod nennet. Kugultinus ſpricht davon: Nir in Eneni.

dgends iſt ein wahrts Leben, als na, wo man gluckſelig fnenn.

 18*

J—

lebt; noch eine wahre Unperoerbliwkeit, als wo das
Heyl durch kein Leyd. veroerbet wird. Darum wird
durch das Leben alle Gluckſeligkeit angezeiget, in welche dereiuſt

die Ausexwahlten werden geſttzet wyzyden, ſepn und bleiben.

nN Dazu
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Dazu gehoret zuforderſt das ſelige Anſchauen GOCTESG.

on anWir werden Jhm ſehen, wie Er iſt. Wir wer—
den Jhn der Seelen mach ſehen, das iſt erkennen. Hier

Corxu.erkennen wit GOTC nur als im Spiegel dort aber
von Angeſicht wir werden ihn aber auch ſehen mit den Augen

des Leibes. Davon redet Hiob mit der groſſeſten Gewißheit:
job xz Jch weiß daß mein Erloſer lebt, und Er wird mich

25. 26. hernach aus der Erden auferwecken und werde darnach
mit dieſer mriner Haut umgeben werden und werde
in meinem Fleiſche GOtt ſehen. Denſelben werde
ich mir ſchen und meine Augen werden Jhn ſchauen

Metrhn. und kein Fremder. Denn da ſollen wir gleich ſeyn den
Zir Engeln GOttes. Dieſe aber ſehen allezeit das Ange

ſicht des himmliſchen Baters. Dieſes Anſchauen wird
kein bloſſes  Anſehen ſeyn, wie etwan ein Unterthan ſeinen
Konig in ſeiner Pracht anſiehet, davon Er nichts als die Ver—
wunderung hat; Sondern aus dieſem Anſchauen GOTTES
wird eben das Leben; Pie groſſeſte Glückſeligkeit, Freude und

Vergnugen entſtehen. Aus dieſem Anſchauen GOTTES
wird die Seele alles haben was unſere Begierden und Ver—
langen aufs Wollkommenſte ſattigen und veranugen kan. Hier

ecxvn auf freuet ſich Davib und ſagt: Jch will ſchauen dein Ant

litz in Gerechtigkeit, ich will ſatt werden, wenn ich er
wache nach deinem Bilde. Solche Freude des ewigen
Lebens wird vermehret werden durch die erfreuliche Geſellſchaft

ſo vieler tauſend H. Engel und Auserwahlten, denn wir werden
Matin. nicht allein init Abraham; Jſaar und Jacob im Him
vnnn. melreich zu Tiſche ſitzen; ſondern der Apoſtel Paulus ſagt
lebr.xin auch von den Auserwahlten: Jhr ſeyd kvmmen in der

Megngge vieler taunnd Engel. Dis nun wird die allergroſ—
werus ſeſte dreude geben. Jhr werdet euch freuen mit unaus—

ſprech
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ſprechlicher und herrlicher Freude. Wenn uns JEſus
zurufen wird: Gehe ein zu deines HErrn Freudt. Da
wird ſehn das Freuden, das rechte Leben. Das allerfrolich

ſte Leben dieſer Zeit dauret nicht latje und iſt wie erin Geſang
der Nachtigallen, der bald verſtummet; Aber das Leben der Se

ligkeit wird ewig wahren. Unſer Heyland nennet es ein
ewiges Leben. Jchgebe ihnen das ewige Leben. Was
aber ewig, das iſt immerwahrend. Und ſo wird dieſes Leben

IV. ʒ
Marth.

XXV.æ

weder an Freude und Herrlichkeit, noch an Kraft und Geſund.
heit, noch an Zier; Luſt und Lieblichköit jetnahls abnehmen, viel

weniger auf horen, ſondern wirwerden alſo bey demhErrn
ſeyn allezeit. Das iſt die Seligkeit die JESUSden Eei
nen giebet, das iſt die VBerheiſſung, daß er uns verheiſſen

hat das ewige Leben.

Dieſes ewige Leben hatte GOtt in der erſten Schopfung al—

len Menſchen zugedacht. Moſts ſchreibet davon: Und GOtt
der HErr machte den Menſchen aus einem ErdenKloß
und er bließ ihm rinen lebendigen. Odem in ſeine Naſen.
Er bließ ihm ein ſrraruluenvitai urrtuon Odennder Leben, und
alſo mancherley deben  nemlich dat traturliche Leben, daß er un

ſterblich war; Das Leben dtkr Gerechtigkeit vor GOocT,
daß er heilig und ohne Sunde wart; DasLeben der Herrlichkeit,
daß er hatte konnen ewig leben. GOtt wolte ihn aus dem irr
diſchen Paradiefe; wenn es ihnn gefallen wurde auch zu ſich ins
Leben der greuden und Herelichkelt nrhnen. Det Meiſter dks
Buchs der Weishtit beſtatiaer diefeklund ſpricht: GOE
hat den Menſchen eſchanen zunf ewigrn veben und
hat ihn aemacht zufn Bijbt daßr leien ſehn ſoll wie

S

Er iſt; Aber durch deswelifels ſt der Tod in die
Wwelt kommen und die ſeines Tth nd helfen auch dr
zu. Gier horeu thir zugleich daß liich des anerſchaffe

N2 nen

Thelſt.
IV. i7

Joh. Il.zz.

Gen.

Sap. Il.23
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nen Lebeus bernubet worbden, nemlich pon dem Teufel, der
ihn von GO abweundig machte. Und ob wohl GOCT
nach ſeiner Gerechtigkeit den Menſchen im Tode hatte
konnen liegen laſſen darin er ſich geſturtzet, da Er GOTT

Je
ſondern reſolvirte denen Menſchen ſeinen einigen, eigenen und ge
liehten Sohn zum Erloſer zu ſchencken, danůt ſie durch ihn zum

Col.i.o Leben wieder gelangen mochten. Paulus ſpricht daher: Es iſt

der Wohlgefalie GOttes in Chriſto aeweſen, daß al
les durch Jhn verſohnet wurde zu Jhm ſelbſt, es ſey
auf Erden oder im Himmel. Machdem nun der Sohn
GoOttes dieſen Willen ſeines himmliſchen Waters durch Leyden
und Tod vollbracht und den Menſchen das verlohrne ewige Leben

wieder erworben; ſo

Heprædie. Giebet Er nun ſolches auch den Seinen wurcklich, Jch gebe,
Adeur do. ſigt Er, Jch gehe ihnen das ewige Leben. Hier haben wir ein

ſolch geben zu verſtehen/ da  Gadtt das verlohrne Leben noch in
ſeinen Handen gehabt, und es ſchlechterdings betz ihm geſtanden,

ob Ers uns wieder geben wolle oder nicht; henn aus eignen
Kraften kolten wir. es nicht wieder fiuden und nehmen, noch auch
auf einige Art verdienen.  Solten wir nun das ewige Leben wie
der haben:; ſo muſte.es ks GOtt geben. Und ſo iſt das ewige
gehen kein Verdienſt ſondern eine pur lautere Gabe GOttes und

Gnaden-Geſchenck in Chriſto JESU. Der Apoſtel ſagt:
komvi. Der Tod iſt der Sunden Sold die Gabe GOttes iſt
retues dad ewige Leben in Chriſto JEſu unſern OErrn. Aus

ihr auch geug werden durch den Glauben und daſſelbr
naoen  end ihr ſeuig worden und aus Gnaden ſolt

iucht aue tuch Ehttes Gabe iſt es nicht aus den
nennun dherclen. Deun: wer hat  Zbin etwas auwor gegt

ben,
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ben, daß ihm wieder vergolten wurde. Alſo iſt bey die—
ſem Geben alles Verdienſt der Menſchen ausgeſchloſſen und iſt

pur lauter Gnade. Aus Gnaden hat uns GOtt von Ewigkeit
zu dem ewigen Leben erwahlet; aus Gnaden hat Er uns auch
Chriſtum geſchencket die Seligkeit zu erwerben; aus Gnaden
laſſet er uns die Seligkeit in ſeinem Worte vortragen und anbie—
ten; aus Gnaden wird das ewige Leben auch gegeben denen Sei—

nen GOttes oder die da glauben. Gegeben wird es aber alſo
daß Sie es hier ſchon haben, dort aber in der groſſeſten Vollkom—
menheit beſitzen ſollen. Der Heyland ſaget nicht: Jch will oder
werde ihnen das ewige Leben geben, oder ich habe ihnen eine An—

wartung dazu gegeben; ſondern in præſenti: Jch gebe ihnen
das ewige Leben. Alſo haben wir ſchon hier das ewige Leben,
und dieſes in zweherley Abſicht: Theils in dem, wenn wir nach
erlangter Vergebung der Sunden durch den Glauben gerechtfer—
tiget und vor GOttes Gericht loß geſprochen werden. Von wel

cher Seligkeit Paulus ſagt: Rach welcher Weiſe auch DaKemv.

7h
der Wercke da er ſpricht: Selig und die, welchen ihre
Ungerechtigkeit vergeben ſind und welchen ihre Sun—
de bedecket ſind. Selig iſt der Mann,welchem GOtt
keine Sunde zurechnet. Theils in dem daß wir die Hof—

nung der volligen Seligkeit haben. Darum ſpricht Paulus:
Wir ſind wohl ſelig, doch in der Hofnung. Es wird gon.vi.
aber dieſes Leben erſt alsdenn recht offenbar und in der grſſeſten

Vollkommenheit gegeben werden wenn wir aus der Zeit in die
Ewigkeit kommen. Ein Kind hat zwarr ſchon im Mutterleibe
das Leben, in der Geburth wird es aber erſt offenbar und gebrau—

chet ſich deſſen; So haben die Glaubigen ſchon hier das ewige
Leben uberkommen, aber im Tode am jungſten Tage ſo der Tag
der letzten Wiedergeburth iſt, werden ſie in dieſem hier be- dinrrn.

O reits Xix. a8
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Coliuiza reits gehabten Leben mit Kriſto offenbar werden, und

vollkommen genieſſen. Hier iſts ein Hoffen, dort ein Haben;
Hier gilts im Glauben, dort im Schauen; Hier wird gegeben
der Vorſchmack, dort der vollige Genuß. Genug daß uns auch
ſolche vollkommene Seligkeit ſchon beygelegt iſt und auf dem
Grunde GOttes ruhet, der feſt beſtehet und nicht wancket, viel

Jeſlivno weniger umgeſtoſſen werden kan. Denn da mogen wohl

Amplific.
ämecdit.

Berge weichen und Hugel hinfallen, ſpricht GOtt;
aber meine Gnade ſoll nicht von dir weichen, und der
Bund meines Friedes, der auf dem feſten Grunde GOttes
gegrundet iſt ſoll nicht hinfallen.

Jhr Seinen GOTCES, ihr Heilige, Geliebte und Auser
wahlte rühmet und preiſet doch die unermeßliche Liebe des Allgü

tigen GOttes und eures JESU. Er giebet euch das ewige
Leben; euch die ihr euch in das geſchenckte Leben nicht zu ſchi—

cken gewuſt; und durch die Abweichung von GOCdo deſſen gantz
verluſtig gemacht. Wird einem armen Sunder das Leben ge—
ſchencket, das er noch hat; ſo iſt es allerdings eine Gnade der
Obrigkeit. Wer wolte es demnach nicht vor eine Gottliche
Gnade erkennen, daß uns GOTCT nach dem SundenFall das
naturliche Leben noch gelaſſen, uns auch in demſelben erhalt, ver

pfleget und verſorget? Das aber iſt ja was unbegreifliches:
Daß der arme Gunder, der gefallene Menſch noch ein beſſeres,
nemlich das ſelige und ewige Leben bekommen ſoll. O! der unver
gleichlichen Menſchen Liebe GOttes! David mochte alſo wohl ſa

ecxxx.gen: Er hat Luſt zum Leben.

2) illuſtra
tur a con
trario ν
un d Êαα
re eic wy
œuunu nec
peribunt
in æter.num.

Dieſes deſto gewiſſer zu machen, ſo erlautert ſolches der Hey

land im Text durch das Gegentheil und ſpricht: Und ſie wer.
den nimmermehr umkommen. Das Umkommen ſtehet
hier dem ewigen Leben entgegen und kan alſo nicht unfuglich durch
Sterben erklart werden, und ſie werden nimmermehr ſterben.

Jm
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Jm eigentlichen Text ſtehet das Wort eenαο, ſo ſonſt der ſeli—
ge Lutherus durch verlohren werden verdeutſchet: Alle die an
Chriſtum glauben, z anean-, ſollen nicht verlohren werden, Jon il.s.
ſondern das ewige Leben haben, und zeiget insgemein alles Ubel

an, dadurch etwas zu Grunde gehet und umkommet. Jn Anſe
hung des Menſchen geſchiehet das Umkommen im Tode, daher

auch dieſes Umkommen in der Heil. Schrift ſelbſt mit dem Tode
und Sterben angezeiget wirtd. Sagte GOWdð zu dem erſten

Menſchen: Welches Tages du von dem Baum des ErZen. An
kantniſſes Gutes und Boſes iſſeſt, wirſt du des Todes
ſterben, welches eben ſo viel iſt als umkommen. Dar—
um ſetzet es Chriſtus beyſammen und erlautert eins durch das
andere, wenn Er ermahnet: Furchtet euch nicht fur de/ unin
nen die den Leib todten und die Seele nicht mogen tod
ten: furchtet euch aber vielmehr fur dem der Leib und
Seel aα verderben mag in die Holle. Es mochte
demnach faſt ſcheinen etwas uberflußiges zu ſeyn, daß der HErr

JEſus beydes zuſammen geſetzet: Jch gebe Jhnen das ewige Le
ben und ſie werben ninmermehr umkommen; denn wo eins ge—

ſagt wird, folget das andere von ſelbſten: Wer ewig lebet, der
kommet nimmermehr um, und wer nimmermehr umkommt, der

muß nothwendig ewig leben. Allein der Heyland thut ſolches
nicht ohne beſondern Nachdruck. Alle Menſchen hatten mit ih
ren Sunden verſchuldet, daß ſie ſolten des Todes ſeyn und um
kommen. Sie ſolten umkommen und ſterben nicht nur zeitlich;

Denn der Tod iſt der Sunden Sold. Der Tod iſt zu aomvir
allen Menſchen hindurch gedrungen, dieweil ſie alle ge.
jundiget haben; ſondern auch ewig. Sie hatten lieaen er xunx.
rollen in der Hollen und der Tod ſie nagen. Jhr Theil See
A„

J

hätte ſeyn wurden in dem Pfuhl der mit Feuer und xus
Schwefel brennet, welches iſt der andere Tod. Da

O 2 hat.
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.Thettu hatten ſit ſollen Pein leiden, das ewige Verderben oder

Umkommen. Da verſichert aber der liebſte Hehland den Sei—

nen, denen Er das ewige Leben giebet: Sie ſollen nimmermehr
Apoe. umkommen, ſie ſollen nimmermehr ſterben. Der andere oder
xxo der ewige Tod hat keine Macht uber die Glaubigen.

Was den zeitlichen Tod betrift, ſo ſind zwar die Glaubigen davon
Joh. Xnn nicht befrehet, jedoch iſt Er ihnen kein Tod mehr, ſondern ein
;Cor. xV. ſanfter Schlaf, mit welchem ſich all ihr Leyden endiget.
rg Die Thur und Eingang zum ewigen Leben, durch welchen ſie zum

jon.v. a ewigen Leben hindurch dringen. Alſo kommen ſie nimmer—
lon. xj.es mehr um. Unſer Heyland ſagt ausdrucklich: Wer an mich

D». glaubet, der wird leben, ob er gleich ſtürbe, und wer
da lebet und glaubet an mich, der wird nimmermehr

vna ſterben. Und wiederun: So jemand mein Wort wird
halten, der wird den Tod nicht ſehen ewiglich. Denn

;Cor xv. wenn diß Verweßliche wird anziehen das Unverweßli
jetexv. che und diß Sterbliche wird anziehen die Unſterblich—

s. fkeit, denn wird erfullet werden das Wort, das ge—

ar: Ciren ſtn vin Lnn dunSieg? GoOtt wird abwiſchen alle Thranen von ih—
ren Augen und der Tod wird nicht mehr ſeyn, noch
Leyd, noch Schmertzen; denn das Erſte (die Sunde als
die Urſache des Todes) iſt vergangen.

Confir. Dieſes beſtatiget der liebſte Hehland mit den Worten: Und
matceruege' niemand wird ſie aus meiner Hand reiſſen. Coriſti
a manChrig Hand heiſſet hier ſeinen allmachtigen und gewaltigen Schutz, dar

 innen Er ſeine auserwahlte liebe Kinder hat. Denn gleich wie
9  nje die Hande des HErrn alles gemacht und erhalten. Wer weiß

neweken ſolches alles nicht, daß des HErrn Hand alles gema—
vid an chet hat? Daß in ſeiner Hand iſt die Seele alles des,

das
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das da lebet und der Geiſt alles Fleiſches eines jegli—emann
chen; Alſo iſt auch derjenige ſicher genung, der fich in GOttes ſorxu.

Handen befindet. An Feinden fehlet eshen Seinen GOttes?io
nicht, die nicht allein Jhnen das zeitliche Leben ſauer genung ma
chen, ſondern auch wol um das ewige Leben zu bringen trachten,
daß ſie mochten umkonmen. Dan findet ſich die Welt, die Sun

de, der Tod, der Teufel, die Holle. Alle ſind bemuhet das ih

rige behzutragen. Die Welt haſſet ſie, wie Chriſtus ſaget?
Waret ihr von der Welt, ſo hatte die Welt das Jhre en xv.
lieb, dieweil ihr aber nicht von der Welt ſehd, ſondern“
ich habe euch von der Welt erwahlet, darum haſſet
ruch die Welt; die Sunde hat Lowen-Zahne und toövr xxi.ʒ
det den Menſchen; Der Tod iſt der Sunden Sold, komvi.
und zwar drr andere Tod, welcher nichts anders iſt, als det Soe.

Pfuel der mit Feuer und Schwefel brennet; Der us
Teufel gehet umher wie ein brullender Lowe und ſuchetiren. vs

welchen er verſchlinae; Die Holle hat den Rachenetvn
aufgethan ohn alle Raſſe, daß alle hinunter fahren
ſolten; Aber in drr Hand des HErrn JEnu ſind ſie ſicher. Rit
mand wirdſie aus meiner Handreiſſen, ſpricht Er. Mit
dieſer ſeiner Hand hat Er ſie umfaſſet, ja mit ſeinem Blute darin
verzeichnet. Wer nur nicht muthwillig ſelbſt aus dieſer ſeiner dec Xſx.
Hand heraus ſpringen und fallen will, den kan niemand, keint“

Menſch auf Erden, kein Teufel aus der Hollen aus dieſer Hand
reiſen. GOtt Lob und Danck! ſagte der ſelige Lutherus:
daß meine Seele nicht ſtehrt in meiner eigenen Hand;
denn ſtunde meine Seele in meinetr Hand nur ein
Stundlein, der Teufel wurde ſie laugſt wie ein Geyer
ein Huhnlein (ein Wolf, ein kleines Lammlein) geholet ha
ben. VielTauſend mahl lieber iſt mirs, daß Er ſie
in ſeiner Hand habe, da wirdſie ſeinem Worte nach wol

p ſicher
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ſicher ſeyn. Und freylich! ficher. Niemand kan ſie aus ſei-
ner Hand reiſſen. So feſte ſtehet der Grund GOttes, dieweil
er nicht auf Menſchen, ſondern auf GOtt und ſeinem allmachti—
gen Schutze ruhet. So glucklich wird der Zweck ſeines Siegels

erreichet, daß JEſus den Seinen das ewige Leben giebet, und

1Pet. J.ę

Applic.
a) ad de-
funct.

Sap. III. 1

durch ſeine Macht bewahret, daß ſie ninmermehr umkom
men, noch jemand aus ſeiner Hand reiſſen kan.

E u n ſer Hochſeliger Ferr Graf genieſſen die Gluckfe—
ligkeit nunmehro in der groſſeſten Vollkommenheit. Das ewige
Leben haben Sie zwar bereits gehabt und iſt Jhnen gewiß gewe
ſen in dieſem Leben; jedoch haben Sie den würcklichen und voll—

kommenen Genuß in Dero Hochſel. Ableben erlanget; alſo, daß
Sie nunmehro nicht konnen umkommen, niemand kan Jhnen die
Seligkeit rauben; ſondern ſind der Seelen nachin GOttes
Hand, daraus Sie niemand reiſſen kan. Jn dem Pallaſt der
allgemeinen Signoria zu Venedig ſoll angeſchrieben ſtehen: O

mmnibus qui patriarj adjuverunt, auxeriùmt, conſervarunt,
certum eſt in cœlo eſſe definitum locum, ubi beati ævo
ſempiterno fruentur. Es iſt gewiß, daß denen die dem Va
terlande geholfen, daſſelbe vermehret und erhalten, ein gewiſſer

Ort im Himmiel beſtinmet, da fie der ewigen Freud und Selig—
keit genieſſen. Aus dieſem Grunde konten wir Unſern Hoch
ſeligen Herrn Grafen dereits ſelig preiſen, weil Sie dieſem
Parggrafthum, ſo Dero Vaterland, treue und nutzliche Dienſte

gethan; Welches nicht allein das Hoch-Preißliche OberAmts
RathsCollegium, Dero Haupt Dieſelben geweſen; ſondern
auch die geſamten Hochloblichen Stande dieſes Marggrafthums,
durch ihre ungewohnlich und ſehr lenlible Mitleyden an den Tag
legen. Allein wir haben einen noch weit feſtern Grund und ſol—
cher iſt: Daß unſer Fyochſeliger err Graf zu denen Sei—
nen GOttes gehoret, die der OEdtot kennet, und darum hat

Jhnen
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JZhnen auch der HERR das ewige Leben gegeben, nun konnen
Sie nicht umkommen, denn niemand kan ſie aus der Hand JEſu

reiſſen. uue ul EUnd was kan und ſoll denen alllerſeits hochſchmertzlich betruh)rd relm4

vid. lugten hohen Deydtragenden, beſonders der FochMeichs
Grafl. Grau 8Vitwen und einbigen FochNeichs
Grafl. Srau Gchweſtet kraftiger troſten und aufrichten,
als eben dieſes: däß Dero relp. Herr und Bruder eine ſolche
Seligkeit erlanget haben. Ebs iſt nicht dhne, wir konnen der
SochReichs ·Graf. Srau Witwen nicht wiederſpre—
chen,daß Sie Dero beſten Schatz auf der Welt verlohren und
zu klagen Urſache haben: Auxilio deſtituta ſunn, Tutorem
amiſi, Maritum omnium Conſortem;, Conſolatorem,
multa rerum turba ingruit, quibusvis injuriam inferre vo-
lentibus exponor. Wie Shryſoſtornus einer Witwen das
Wort führet. Jch bin eiue Verlaſfene uud habe meinen Verſor

ger verlohren, meinen Mann der mir beygeſtanden und getro
ſtet. Nünm trift mir viel Ungluck E) und bin als ein offener Gar
ten, den alle vorbeh gehendr erkurbru Allein einen koſtlichen
Schatz ſuchet man gerne in Sicherheitk zu bringen, damit man
nicht darum kommen moge. Konte der Hochſel. Herr Graf
wol beſſer aufgehoben ſehn, als in dem Schatz-Hauſe GOttes,
ich meyne den Himmel und das ewige Leben, da konnen Sie
nicht unnkommen und niemand kan Sie aus der Hand
JESlU reiſſen. Jn Anſehuug dieſer erlangten Gluckſelig-
keit unſeres Hochſeligen Herrn Grafens werden Sie dem
uach Jochbetrubte Dero Seelen in Gedult faſſen und Gott
lichen Willen unterwerfen. Und wer kan alle Gluckſeligkeit er

P2 zahleni

und wenn ſie auch ſchon eines Koniges(h Eine Witwe iſt eine miſerabele Perſohn,
Witwe ware. Denn der Mann iſt des WeibesHaupi. Was iſt aun eine
Frau die keinen Mann hat? was ein Leib iſt ohne Kopf. Sckupp. Abgeno

thigte Ehrenrettung. p. m. 667.
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zahien, ſo der ochſelige Zerr Graf in Dero erlangten ſe

Auguſt. ligen Zuſtande genieſſen. Der beruhmte KirchenLehrer Augu-
epiſt. acd
Cyrillum. ſtinus ſchrieb an Hieronymum: Er wolte ihm doch ſeine Ge

daucken von des ewigen Lebens Herrlichkeit entdecken. Ehe er

Aatth.
XVII.4

Sap. V.r

Auguſitin.
Soliloqu.
c. 35. Tom.

9y.

aber den Brief uberkam, war Hieronymus geſtorben und er
fuhr in der That was jener zu wiſſen verlaungete. Er erſchien a
ber dem Auguſtino hierauf bald im Traum. und ſagte: Leichter
iſt. der Saud am Meer, die Sterne am Himmel und die Tropfen
des Regens zu zahlen, als die Herrlichkeit des ewigen Lebens aus

zuſprechen. Niſiĩpſe vidiſſern, nunquam ecredidiſſem. MNim
mermehr hatte ich das glauben konnen, wenn ich es nicht mit Augen

geſehen hatte. Woltenwir uns den Hochſel. Herrn Grafen
ſagen laſſen, in was für Herrlichkeit Sie ſich itzo befinden, Sie
wurden auſſer allen Zweifel antworten: Niſi ipſe vidiſſem, non
credidiſlemt Hier iſt gut ſeyn! Eine Herrſchaft habe ich in
der Welt verlaſſen, dafur habe ich aber vonn der Hand des

HErrn empfangen ein herrliches Reich und eine ſcho
ne Krone. Ol wie leicht iſt alle Herrlichkeit der Welt zuver—
geſſen, die mit vieler Wermuth und Galle vermiſchet geweſen;
Hier iſt unendliche Freude, Frolichkeit ohne Traurigkeit, Heil oh
ne Schmertzen, Licht ohne Finſterniß, Ruhe ohne Muhſeligkeit,
Leben ohne Tod, alles Gute ohn einiges Ubel: Woſelbſt die Ju
gend nimmermehr altet, das deben von keinem Ziel weiß, die Zier

nimmer verbleicht, die Liebe nimmer aſchert, die Geſundheit nim
mer welcket, die Freude nimmer abnimmt, niemahls einiges Weh

gefuhlet, niemahls ein Seuftzer gehoret wird: Wo man nichts
Betrubtes ſiehet, wo allzeit Wonne bluhet: Wo man nichts
Boſes befurchten darf, weil man daſelbſt das hochſte Gut in Be
ſitz halt: Welches iſt die ſtetige Auſchauung des Aungeſichts des
HERRRN aller HErrn. Wie alſo Auguſtinus die Gluckſelig-
keit des ewigen Lebens beſchreibet. Solten Sie demnach
Hochſchmertzlich Betrubte nicht mehr Urſache ſich zu freuen

als
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als zu betruben haben. Non eſt lugenda mors quam im- CieinCa.
mortalitas conſequitur, ſagt auch bereits ein Hehde. Derer a.
Cod, ſo unſterbliche Ehre und Herrlichkeit erlanget, iſt gar nicht
zu betrauren und zu beweinen. Thranen genung ſind bisher

vergoſſen worden, und darun FochWeichsGrafliche
Sochbetrubte Srau Witwe rufe ich Jhnen nochmahls

aus dem Munde JESUzu: Fiie weinen nicht! und wohl! Luevn.n
Sie haben Sichja bereits dazu erklaret: Jch will aerne nicht
weinen und bemuhe mich mit allem Fleiß mich der
Thranen zu enthalten: Jch weiß wohl, mein Herr iſt
aller Muhſeligkeit, Verdruß und Elendes entgangen.
Und o! wenn Jch nur auch bald beh Jhm ware und
niehen mochte, was GOTLd bereitet hat, denen die
Jhn lieben. Der HERt, HERR, ſtarcke uer Gr
cellenee in Dero Verlangen und erwarten nur die Erfullung
deſſen in Gedult. Vermoge Gottlicher Zuſage wird ſie nicht auf
ſen bleiben; ſondern zu ſeiner und rechten Zeit kommen, da Sie

der HERR auch wird einruhren in die ewige Hutten, geben das
ewige Leben, nicht laſſen unkommen noch aus ſeiner
Hand reiſſen, da Sie denn mit der groſſeſten Freude Dero
Gemahl wieder finden und in Ewigkeit nicht wieder von einau

der werden getrennet werden. Denn der HErr kennet die
Seinen! So lautete

Das Sicgel an dem feſt beſtchenden Erun
de GOttes.

Und ein jedes auserwahltes und glaubiges Kind GOTTES Viu 1. x.
ſaget in der groſſeſten Gewißheit und Freudigkeit ſeines Her zues.

tzens:

Q Der
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DerHErr der kennet mein:
Solt ich nicht ſelig ſeyn?

und wohl! ſelig in der Zeit, ſelig in der Ewigkeit. JEſus
kennet ſeine Schaaft und giebet Jhnen das ewige Le
ben. Trotz dem! der uns dieſen Grund ſolte umſtoſſen und aus

ſeiner Hand reiſſen. Wolten wir uns denen Papiſten zugeſellen,
Coneil. mochten ſie uns wol eines andern uberreden wollen. Jhr Lehr

Ja.«rident. Satz lautet ausdrucklich: Nemo in hac mortalitate præſu-
tI.Can. u.iʒ mere aut certo ſtatuere debet, ſe eſſe in numero Ele-

ctorum. GEs ſolle niemand in dieſer Sterblichkeit ſich einbil

den, oder gewiß glauben, daß er unter die Zahl der Seligen und
Auserwahlten gehore. Daher der beruhmte Jeſuit und Car-
dinal Bellarminus einen gantzen Jractat, unter dem Titul:
De Gemitu Columbda geſchrieben, därin er zum ſteten Weinen

und Thranen anmahnet, auch darum weil man ſeiner Seligkeit in
dieſem Leben nicht konne gewiß ſehn. Solte man auf ſolche Art
wol ein freudiges Hertz bey ſeinem Chriſtenthum und ein gutes

de Con. Vertrauen zu ſeinem GOtt haben konnen. Brellerus ein auf
ſcient.ne.i ih richtiger Papiſt bekennet offenhertzig: Conſcientia Catholici

io nunquam poteſt eſſe ſerena. Das Gewiſſen eines Men
ſchen könne bey der Papiſtiſchen Religion niemahls freudig und
ruhig ſehn. GOTCT Lob! daß wir aus dem geoffenbahrten
Gottlichen Worte eines audern unterrichtet und det theuren
Wahrheit uberzeuget ſind: Der feſte Grund GOttes be

ſtehet und hat dieſen Sieael: Der HErr kennet die
Seinen! noch deutlicher: JEſus kenner ſeine Schaafe
und giebet Jhnen das ewige Leben. Darauf kommt es
demnach an, daß man gewiß ſeyh: Daß man unter dier Seinen

GOttes gehore, und ein Schaaf JESU ſehy. Woher kanman

aber ſolches wiſſen? Das eigentliche Kennzeichen iſt der wahre

und
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und lebendige Glaube; Denn da ſiund die Seinen GOttes al
le diejenige, die GOtt in ſeiner Allwiſſenheit von E—
wigkeit her geſehen, daß ſie an ſeinen Sohn Chriſtum
glauben und in ſolchem Glauben aus der Welt gehen
werden. Die Schaafe Chriſti ſind allein die Glaubige und
Auserwahlte, die ihrem Glauben in einem Gottſeligen Leben und

IIWandel herfur leuchten laſen, die wie der Text ſaget: Chriſti

Stimme horen und ihm folgen. Wer demnach in Un—

ud

J

terſuchung ſeines Gewiſſens bey ſich befindet, daß er ſich ernſtlich

J

mehden, der hat ein herrliches Zeugniß der Gewißheit ſeiner Se ſi

befleißiget, heilig und unſtraflich zu leben, der Welt und ihren Lu

ſten abzuſterben und alle wiſſentliche und vorſetzliche Sunden zu

ligkeit. Seine Gottſeligkeit und Heil. Lebens-Wandel iſt zwar
nicht die Urſache der Seligkeit; ſondern die iſt Chriſtus allein mit

ſeinem Verdienſte; indeſſen iſt ſie doch das Zeugniß des Glau—
bens, durch welchen wir die Seligkeit erlangen. Deun der Ge Kon. c, J

rechte lebet ſeines Glaubens. und wer an Chriſtum ir
glaubet, der iſt gerecht. Dieſer Glaube grundet ſich ſonder ſl
lich auf drey Gottliche Eigenſchaften der Seligkeit gewiß zu ſehn, ſ
und ſind erſtlich: Die allgemeine unerarundliche Liebe GOt J

tes in Chriſto JEſu. Alſo hat GOtt die Welt gelie jen. m.s un
bet, daß Er ſeinen eingebohrnen Sohn gab, daß alle jñ
die an Jhnglauben nicht ſollen verlohren werden: ſon n
dern das ewige Leben haben. Da nun GOtt ſeines Kon. Vu. J

J

T

ſ

zugeſaget hat Das iſt die Berheiſſung die Er uns gege-

einigen Sohnes nicht verſchonet, wie ſolte Er uns mit
Jhm nicht alles ſchencken. Die andere iſt ſeine Gottliche u
Wahrheit in ſeinen VBerheiſſungen, darinnen Er uns die Seligkeit

ben hat, das ewige Leben. Denn wer da glaubet und dunn.
getaufet wird, der ſoll ſelig werden, wobey es ſchlechter. Vt.is

dings unmoglich iſt, daß GOtt lugen ſolte. Die drittt iſt Hebr Vn

OQ2 ſeine
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1Sam.xv. ſejne Allmacht, da ſeine Hand nie verkurtzet iſt. Jhm

ieckixn nichts widerſtehen kan, und Jhm kein Ding unmug
wp lich iſt. Denn der das gute Werckin uns angefangen
fruns hat, der wirdes auch vollfuhren bis auf den Tag JEſu
reennlo ghriſti; daß wir das Ende des Glaubens davon brin.

gen, nemlich der Seelen Seligkeit. Kame es hierinnen
im geringſten auf uns Menſchen an, ſo muſten wir immer in Zwei
ſel ſtehen, da aber GOttes Liebe, Wahrheit und Allmacht zum

Grunde ſtehet;: ſo ſind die Glaubigen ihrer Seligkeit gantz gewiß
 Tim. 1n und ſagen mit Paulo: Jch weiß an welchen ich glaube,

und bin gewiß, daß Er mir kan meine Beylage bewah
ren bis an jenem Tage. Sie ſind es ſo gewiß, daß ſie dar
auf trauen und bauen, und laſſen ſich eben darum ihr Chriſten—

rCor. xv. thum deſto ernſtlicher angelegen ſeyn, weil ſie wiſſen, daß ihre
nebr. vr Arbeit nicht vergebens iſt. Denn GOCT iſt nicht“

unngerecht, daß Er vergeſſen ſolte ihres Wercks und
Arbeit der Liebe die ſie beweiſet haben an ſeinem Nah
men. GSie troſten ſich damit, wenn ihr Zuſtand hier noch ſo

.Corv ſchlecht it. Wir ſind aber getroſt allezeit und wiſſen,
daß, dieweil wir imLeibe wohnen, ſo wallen wir dem
HErrn. GSie wiſſen es ſo gewiß, daß ſie darauf leben und ſter

nun ben. Wir wiſſen aber, ſo unſer irdiſch Haus dieſer
Hutten zubrochen wird, daß wir einen Bau haben
von GOtt erbauet, ein Haus nicht mit Handen ae—
macht, das ewig iſt im Himmel, und uber demſelbi

gen ſehnen wir uns nach unſerer Behauſung, die vom
Himmel iſt, und uns verlanget, daß wir damit uber-
kleidet werden. Sie wiſſen es ſo gewiß, daß ſie mit Paulo

J.

.Tim.iv. den freudigen Abſchied nehmen: Jch habe einen guten
Kampf gekampiet, ich habe den Laut vollendet, ich ha
be Glauben grhalten, hinfort iſt mir beygelegtldie

Kro
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Krone der Gerechtigkeit, welche mir der HErr an je J

aber allein, ſondern auch allen die ſeine ErſcheinungTage der gerechte Richter geben wird, nicht mir
lieb haben. Sie wiſſen es ſorgtwin evuß ſie mit der groſſe

ſten Gewißheit ſagen:

DerſErr der kenet  mein:

Solt ich micht ſclig ſeyn? un
Liebſten Zuhorer! Solte wol jemand unter uns ſehn, der nEpmoe.

nicht wolle, gedencke und hoffe ſelig zu werden? ja wer ruhmet thorieus

ſich nicht? Er ſeh deſſen gantz gewiß: Deun Er gehore zu den

Seinen GOttes und Schaafen JEſu, die Er kennet, das iſt,
Er glaube an JEſum Chriſtum. Allein prufet man den Glau

ben, ſo iſt er bey vielen nur eine falſche Einbildung vom Glauben.
Horen ſie Chriſti Stimme in der Predigt des Evangelii: Daß

alle die da glauben ſelig werden ſollen; ſo faſſen ſie ſolches bald
auf und ruhmen ſich: Jch glaube auch und bin gewiß, daß ich

durch Chriſtum werde ſelig werden. Daruber klaget der ſelige
Lutherus nachbrucklich in ſeinefng nrrede uber die Epiſtel aun die

o lewenRomer, unter audern  heiſſct es ie iſie das Evanburh. in
præfat. ingelium horen, fallen daher, und machen ihnen aus eig, evin. a

nen Kraften einen Gedancken im Hertzeun, der dakes
ſpricht: ich glaube und denn das fur einen rechten
Glauben halten. wWas aber von der Nachfolge JESU in
einem Heil. Lebens-Wandel geſaget wird und wie der wahre
Glaube ſich dadurch muſſe erweißlich machen und lebendig erzei

I

gen: davon will man nichts wiſſen. Wie viel folgen nicht ih— n
ren ſündlichen Luſten und Begierden, ſie leben in wiſſentlichen und

muthwilligen Sunden, der Stimme Chriſti und ſeinem Exempel
hochſt zuwider, ſie leben in Fleiſches-Luſt, Hoffarth, Rachgier,
Geitz, Ungerechtigkeit und dergleichen Sunden, gedencken auch

R da un
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dabon nicht abzuſtehen; Solten dieſe ſich wol mit Wahrheit ruh
men konnen: Daß ſfie zu den Seinen GOttes und Schaafen

JESu gehoren? Keines weges! Denn wenn ſie Schaafe JE
Su waren, ſo wurden ſie ſeine Stimme horen und ihm folgen;
Sie wurden die Sunde nicht lieben die Er haſſet; Sie wüurden

das Boſe nicht thun, daran Er einen Greuel hat; Aber ſo feh—
let es ihnen an dem wahden und lebendigen Glauben. Das Wiſ

ſen des Glaubens mogen ſie wol haben, daß ſie wiſſen, was man
aus der Heil. Schrift von Chriſto wiſſen ſoll; So kan auch wol
der Beyfall da ſehyn, daß ſie vor wahr halten, was ſie von Chri

ſto aus der Heil. Schrift wiſſen und gelernet haben; Aberdie ge
rechtund ſeligmachende Kraft des Glaubens fehlet: Daß
ſie weder das Verdienſt Chriſti in Gottlicher Ordnung zu ihrem
Hehl ergreifen, noch ihren Glauben zur Ausubung des Guten
und Widerſtand des Boſen anwenden. Solte da der Glaube
ſeyn? Nichts weniger als dieſes, man ruhme ſich des Glaubens

noch ſo ſehr als man immer wolle. Der gerecht- und ſeligma
chende Glaube und muthwillige Sunden konnen unmüglich beh

jae. luan, ſammen ſtehen. Wad hilfts lieben Bruder! ſagt Jaro
bus: ſo jemand ſaget, er habe den Glauben und hat
doch die Wercke nicht. Der Glaube, wenn er nicht
die Wereke hat, iſt er tod an ihm ſelber. Wiederum:

„o. Wilt du aber wiſſett, du eitler Menſch, daß der Glaube ohne
„s die Wercke tod iſt. und zum drittenmahl: Gleichwit

der Leib vhne Geiſt tod iſt, alſo auch der Glaube ohne
Wercke iſt tod. Daher der Glaube, wenn er rechtſchaffen
und rechter Art iſt, ſo iſt er auch lebendig, thatig und geſchaftig

ſolthe Wercke zuthun, die dem HErrn JEſu wohlgefallig ſind,
ſeine Stimme zu horen und Jhm zu folgen. Er treibet die Sei

ſCu Van nen GOttes an, ihr Fleiſch zu ereutzigen ſamt den Luſten
und Brgierden. Wiltman aber bey einem Glauben noch in

wiſ
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wiſſentlichen und vorſetzlichen Sunden leben, ſo gehoret man ſo
wenig zu den Seinen GOttes und Schaafen JEſu, als diejeni
gen, die nie von dem Glauben und Chriſti Stimme gehoret ha—

ben, man getroſte ſich deſſen ſo gewiß als man wolle. Gehoret
man nicht zu den Seinen GOttes, ſo kennet ſie auch GOtt und

JEſus nicht. Er wird ihnen dereinſt zurufen: Jch habe AMtin. vn.
euch noch nie erkant, weichet von mir alle ihr Ubel—

thater. Wahrlich ich ſage euch: Jch kenne euer nicht. xxv.n
Kennet ſie JEſus nicht, ſo haben ſie ſich auch keine Hofnung
zur Seligkeit zu machen. Denn nicht alle die da ſagen
vErr, HErr, werden in das Himmelreich kommen,
wndern die den Willen thun des Baters im Himmel.
Ein jeglicher Baum der nicht gute Früchte bringet,

23.

Ill.

VII.9
wird abgehauen und ins Feuer geworfen. Ja! Der bee xu.
Knecht der ſeines HErrn Willen gewuſt, und hat ihn
nicht gethan, der ſoll gedoppelte Streiche leyden.

47

Ach! darum betruge ſich doch niemand mit einer thorichten in. P-—
Einbildung und falſchen Sicherheit, daß er zuden Seinen GOt

tes und Schaafen JEſu aehore, wenn er mit dem Munde ſaget:
Jch glaube; ſondern llaſfe ſich bas Erempeliunſeres Jochſeli
gen Ferrn Grafens aufmuntern, daß er bey ſeinem Glau
ben auch Chriſti Stimme hore und Jhm folge. Chriſtus laf
ſet ſeine Stimme noch taglich in der Predigt ſeines Worts unter
uns erſchallen, alſo daß Er uns ſagen laſt, wie wir glauben und
leben ſollen; und dieſes zu dem Ende, daß wir ſie horen und dar
nach thun ſollen. Ein Furſte laſſet ſeine Befehle zu dem Ende
ſeinen Unterthanen publiciren, daß ſie ſich datnach richten ſol

len; Und Chriſtus laſſet und ſeine Stimme horen, daß wir dar
nach thun ſollen. Dem laſſet uns nachkommen und dadurch das

Gedachtniß unſeres Fochſeligen Verrn Grafens in uns
verewigen. Laſſet es nicht genung ſeyn, daß wir mit dem Mun

R2— de

evticus.



68 Gedach üß-Predigt.
eperr.n. de ſagen: Wir glauben, wir glauben durch Chriſtum das

*62 ewige Leben zu erlangen; ſondern auch in unſern Glau
ben darreichen Tugend, und in der Tugend Beſchei—
denheit, und in der Beſcheidenheit Maßigkeit, und in
der Maßigkeit Gedult, und in der Gedult Gottſelig—
keit, und in der Gottſeligkeit bruderliche Liebe, und in

16
Aeith. V. der bruderlichen Liebe gemeine Liebe. Laſſet uns unſer

Glaubens-Licht leuchten fur den Leuten, daß ſie un
ſere gute Wercke ſehen. Jarobus ermuntert uns gleichfalls

jeonlis dazu: Zeige mir deinen Glauben mit deinen Wercken,
ſo will ich auch meinen Glauben dir zeigen mit meinen

Gu.v.s Wercken. Denn in Chriſto JEſu gilt weder Beſchnei—
dung noch Vorhaut, ſondern der Glaube der.durch die
Liebe thatig iſt. Findet ſich ſolcher Glaube beh uns, ſo kon
nen wir gewiß ſeyn, daß wir zu den Seinen GOttes gehoren die
der HERR kennet, kennet Er uns, wie ſolten wir der Seligkeit
alsdenn nicht gewiß ſeyn und ſagen konnen:

DerHErr der kennet mein:
Solt ich nicht ſelig ſeyn?

Ach ja! wir konnen deſſelben ſo gewiß ſeyn mit Paulo, als ob
wir die Seligkeit ſchon vollkommen in Handen hatten und ruh

kom vnn men: Jch bin arwiß. daßweder Tod noch Leben, we
v der Engel noch Furtenthum, noch Gewalt, wederJ

Gegenwartiges noch Zukünftiges, weder Hohes noch
Tietes, noch keine andere Creatur, maa uns ſcheiden
von der Liebe GOttes, die in Chriſto LEſu iſt unſerm

Bwiu HErrn. Wir konnen mit David ſagen: Ach glaube aber
»dodch, daß ich ſehen werde das Guth des HErrn im

Lande der Lebendigen, und niemand wird uns aus ſei—
deer Hand reiſſen.

Doch
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Doch! ein betrubtes und angefochtenes Kind GOttes ſitzet IV. Con-

in dem Ofen des Creutzes und der Anfechtung, klaget uber Elend, letorius.

Armuth, Kranckheit, Verachtung und anderer Widerwartigkeit
und Leyden, dencket nicht nur, ſondern ſpricht auch wol: Der

HERR kennet mein nicht! Jſt der HErr mit mir, kennet jau vns
mich der HErr, warum iſt mir ſolches alles wiederfah—
ren? Kennete mich der HErr, Er wurde mich nicht in ſo mancher
ley Noth und Jammer gerathen laſſen; ſo aber hat mich der ecxum.

HErr verlaſſen, der HErr hat mein vergeſſen! Er itt“
mir verwandelt in einen Grauſamen, und zeiget ſei- obxxx
nen Gram an mirmit der Starcke ſeiner Hand. Er ecxxn.
hat mich verſtoſſen und will keine Gnade mehr erzei Sevus
gen. Auch meine Lieben und Freunde ſtehen gegenmir und ſcheuen meine Plage, und meine Rachſten tre.n.

I2.

ten ferne. Er hat meine Bruder ferne von mir ge job.xx.
than, und meine Verwandten ſind mir fremde wor.
den. Meine Rachſten haben ſich entzogen und mei—
ne Freunde haben mein vergeſſen. Wie ſolte denn GOtt
auf mich ſehen? So pfleget:uns das Creutz zu befremden, als
widerführe uns etwas ſeltſames, da doch Creutz und Leyden nicht
allein eine Gelegenheit, ſondern auch ein Mittel des Glaubens,

dadurch derſelbe gelautert, bewahrt und rechtſchaffen renn
gemachet wird. GOttes Gnade wollen wir immer nach der? rxin.

Gliuckſeligkeit dieſes Lebens beurtheilen, da doch die Nachfolge

JEſu auf dem Creutzes-Wege geſchehen muß. Wer mein Auth.x.
Junger ſeyn will, ſagt unſer Oehland, der nehme ſein“

I

auf ſich und folge mir nach. Lreutz und Lepden ſind die lucix.n

Mahlzeichen JEſu daran Er die Seinen kennet, und damit Er
lich dieſelben auszeichnet und abſondert. Welchen der HErr nebnxur

S licb
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lieb hat, den zuchtiget Er, Er ſtaupet aber einen jegli
chen Sohn den Er lieb hat. Darum ermuntert Salomo:

eronin. Mein Kind verwirf die Zucht des HErrn nicht; und
un ſey nicht ungeduldig uber ſeiner Strafe. Denn wel—

chen der HErr lieb hat, den ſtrafet Er, und hat Wohl
gefallen an ihm, wie ein Bater am Sohn. Darum
nehme man Creutz und Leyden als einen Beweiß an, daß man zu

den Seinen GOceEs gehoret, die der HErr kennet. Der

HErr iſt gantz anders geſinnet, als die Welt, dieſe kennet dieLeute, ſo lange es ihnen wohlgehet, andert ſich das Gluck, ſo

andert ſich auch das Gemuth. Kante gleich Petrus den VErrn
Chriſtum noch ſo wol, ſo durfte Er doch zur Zeit, da er als ein

Gefangener vor dem Rathe zu Jeruſalem ſtund und examiniret
Matth. wurde, mit groſſer Betheurung ſprechen: Jch kenne des Men
XXVI. 27 ſchen nicht! Aber GOQd iſt unverandert, Er kennet die Sei

nen allezeit, in Gluck und Unglück, in Freude und Leyd, in Ehre

und Unehre, in Trubſahl und Labſahl. Genug demnach, wenn
euch nur GOtt kennet, was habt ihr darnach zu fragen, wenn

euch auch niemand in der Welt kennen will.

Cum te deſpiciunt homines, non abjice mentem,
NNam Deaus hos, orbis quos malus odit, amat.
Wirf deinen Muth nicht weg, wenn Menſchen

Alch verſchmahen,Wer bey der Welt nichts gilt, der iſt bey GOTT

geſehen.

ee. .in Und ſo bleibet euch auch die Seligkeit gewiß. Selig iſt der
Mann, ſaget Jacobus; der die Antechtung erduldeto

denn nachdem er bewahret iſt, wird er die Krone des
Lebens empfahen, welche GOtt verheiſſen hat, denen
die ihn lieb haben. Unſer Heyland wird euch dereinſt das Lob

ĩJ ge
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geben und zurufen: Jhr ſeyd es, die ihr beharret habet in Luexxu.

meinen Anfechtungen, und ich will euch das Reich be-
ſcheiden, wir mirs mein Vater beſchieden hat, daß ihr
eſſen und trincken ſollet in meinem Reiche und ſitzen
auf Stuhlen und richten die zwolf Geſchlechte Jſrael.
Darum kommet her ihr Geſegneten meines Vaters, er. Mankerbet das Reich, das euch bereitet iſt von Anbeginn vn

der Welt.
Ein anderer klaget uber ſeine Schwachheit und Unvermogen, auiud ob.

er ſpricht: Jch bemuhe mich zwar ein Schaaf JEſu zu ſehn, ſei nn at

ne Stimme zu horen und Jhm zu folgen; aber ich ſinde gleich
wol noch ſo viel Schwachheiten und Fehler bey mir, die mich im
mer wieder von den Seinen GOttes abſondern, ja mich und et tixn

den HErrn von einander ſcheiden, darum kennet Er mich
nicht, folglich bin ich auch nicht ſelg. Betrubtes Kind GOt—
tes! das iſt GOtt wohl bekant, daß wir JEſu in der Vollkom
menheit nicht folgen konnen. So lange wir in der Welt ſind, klebet

uns das Boſe noch immer an, und machet uns zu dem Guten tra
ge. Woruber auch Paulus klaget: Jch weiß daß in mir, Kom vn.
das iſt, in meinem Fleiſche wohnet nichts Gutes.
Wollen habe ich wohl, aber Vollbringen das Gutefin
de ich nicht. Denn das Gute das ich will, thue ich
nicht, ſondern das Boſe, das ich nicht will, das thue
ich. Darum fordert GOtt von uns auch keine Vollkommen
heit; ſondern das iſt ſein Wille: daß wir nach Chriſti Stimme
keine Sunde wiſſentlich und muthwillig vollbringen ſollen; ſon
dern mit allem Ernſt und Eyfer das Gute thun, und uns bemu
hen, wenn es muglich, Chriſto vollkommen zu folgen und in ſei

ne Fußtapfen zu treten. Eine ſolche Bemuhung will GOtt fur
die That annehmen, was noch fehlet an unſer Vollkommenheit

will Er bedecken mit dem Verdienſte JEſu Chriſti und um des

S2 willen
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willen alle unſere Schwachheiten und Fehler, die uns entweder
verborgen, oder da wir ſie wiſſen, doch keinen Gefallen daran ha

ben, ſondern bereuen und GOtt hertzlich abbitten, uberſehen und

Kom  Vmn. nicht zurechnen. Denn es iſt nichts Berdammliches,
vaineua, keine Berdammung an denen, die in Chriſto JEſu
ſind, die nicht nach dem Fleiſche wandeln, ſondern nach
dem Geiſt, das iſt, die nicht wiſſentlich und vorſetzlich leben,

ſondern derſelben mit Ernſt widerſtehen.

Aliudob- Hierauf antwortet ein ander: Solcher geſtalt befinde ich mich
ect umuetam.“ zwar itzt unter den Seinen GOttes und Schaafen JEſu, ich hore

ſeine Stimme und folge Jhm nach allen Bermogen, meinen Glau—
ben dadurch erweislich zu machen. Ach aber! wie bald iſt es ge

ſchehen, daß ich mich verirre, in die Sunde einwillige und am
Glauben Schiff bruch leyde. Da ware alle meine Bemuhung
umſonſt und um meine Seligkeit geſchehen; denn wer an dem En
de ſeines Lebens nicht in dem lebendigen Glauben und Nachfol
ge JEſu erfunden wird, dem hilft alles vorhergehende nichts.
Und freylich iſt es an dem! Haben wir nicht genaue Acht auf uns

ſo konnen wir gar leicht nicht nur ſtraucheln, ſondern auch wol gar

fallen. Darum muſſen wir nicht ſicher werden, ſondern beſtan—

enn.n.n. dig mit Furcht und Zittern ſchaffen ſelig zu werden,
Luc. xlli darnach ringen, kämpfen und mit Gedult in gutende Wercken trachten nach dem ewigen Leben. Denn

3wæer nicht beharret bis ans Ende der kan nicht ſelig wer
keelxus. dent; ſondern wie der Baumfallet, ſo bleibet er liegen.

an. ne dengicut angeet un
allen Greueln, die ein Gottloſet thut, ſolte der leben?
Jaaller ſeiner Gerechtigkeit, die er gethan hat, ſoll
nicht gedacht werden; ſondern in ſeiner Ubertretung
und Sunden, die er gethan hat; ſoll er ſterben. Au

lein,
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lein, betrubte Seele! Glaubeſt du nicht, daß GOtt die Seinen
erhalten wolle? Niemand ſoll dich aus ſeiner Hand reiſſen.
Glaubeſt du nicht, daß wenn dir GOtt den Glauben gegeben,
daß Er ihn auch erhalten wolle Ja das erweiſet ſeine aufrich
tige Treue. Getreu iſt GOtt! Wollet ihr euch ſelbſt von Cor. X.n;
der Heerde JEſu wieder verlaufen? ihr werdet nein ſagen. Nun
ſo ſeyd denn verſichert: GOTT der das Gute Werck in erints
euch angefangen hat, der wird es auch vollführen bis
auf den Tag JEſuChriſti. GOtt wird euch feſt becerts
halten bis ans Ende, daß ihr unſtraflich ſeyd, auf den
Tag unſers HErrn JEſu Chriiti. Daß ihr bewahwernls
ret werdet aus GOttes Macht durch den Glauben
zur Seligkeit. Denn der feſte Grund GOttes be—
ſtehet und hat dieſen Siegel: Der HErr kennet die
Seinen. Darum bleibet ein Kind GOttes dabeh:

DerHErr der kennet mein!
Solt ich nicht ſelig ſeyn?

Gebet.
rugJebſtrr JESU, du ErtzHirte und Biſchof un  erecauo.
Wdun, daß du uns nach dem Willen deinesnerer Seelen, wir ſagen dir ewig Lob, Prris und

himmliſchen Baters, durch das Blut des ewigen Te
itaments aus der Jrre wieder zuruck geholet und aus
dem Rachen des holliſchen Wolfes herausgeriſſen haſt.
Erhalte uns durch deine Gnade, bey deiner rechtglau—

bvigenHeerde die du kenneſt, damit wir uns nicht wie
der auf allerhand Jrrwege begeben; ſondern in allen
deine Stimme horen, und dir folgen, wie du uns fur—

S gegan
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gegangen biſt und ein Furbild gelaſſen zu folgen deinen
Fußtapfen. Leite uns ſelbſt mit deiner rechten Hand
und zeige uns deine Wege, welche wir wandeln ſollen,
damit wir weder zur Rechten noch zur Lincken auswei—
chen mogen. Gieb uns bereits hier das ewige Leben
durch wahren und rechtſchaffenen Glauben, damit wir
durch ſolchen auch deſſelben dereinſt im Schauen theil—
haftig werden, damit wir nicht umkommen, noch aus
deiner Hand mogen geriſſen werden. Nun dubiſt ge—
treu und wirſt es thun; Denn der feſte Grund GOt—
tes beſtehet und hat dieſen Siegel: Der HErrkennet
die Seinen. Wir ſagen dir auch Lob und Dauck vor
alle Gnade und Wohlthaten ſo du unſern Fochſeligen
Serrn Strafen in dieſem Leben erwieſen haſt und nicht
nur unter die Groſſen und Herrlichen dieſer Welt geſe
tzet, ſondern zu den Deinen und deinen Schaafen in der
Heil. Taufe auf  und angenommen, ja! da Sie deine
Stimme gehoret und dir gefolget, das ewige Lebenge
geben. Laß nun Dero theuer erloſete Seele das Gu—
te deſſelben vollig genieſſen und erwecke dazu am jung

ſten Tage auch Dero Leib. Troſte die Soch-Meichs
GSrafliche Srau ßSitwe. Srau Schweſter und alle
andere Zohe Mnverwandte. Damit: daß du auch
Sie kenneſt und alles ihres Leydens auchendlich wer—
deſt ein Ende machen, wenn du Sie als das Lamm
mitten im Stuhl wirſt weyden und leiten zu dem le—
bendigen Waſſer-Brunnen und abwiſchen alle Thra—
nen von ihren Augen; da wollen wir zugleich mit Jh
nen dir auch ein ewiges Lob-und DanckOpfer

bringen in alle Ewigkeit, Amen!
li

Lebens—
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Des Weyland

Hochgebohrnen Grafen und Herrn,

k52ã

k6*
..Tußhelms,

Des Heil. Rom. Reichs

Grafen von Promnitz,
Herrn zu Forſte und Pforthen, Frey-Herrn der

freyen StandesHerrſchaft Pleß, auf Sorau, Triebel
und Naumburg,

Sr. Fronigl. Saajeſt. in Pohlen und Shurfurſtl. Surchl. zu
Sachſen Hochauſehnlichen Geheinden Raths und Cammer-Herrns, wie
auch Jhro Hochfurſtl. Durchl. zu Sachſen Merſeburg wurcklichen Geheim

den Raths und OberAmts-Praſtdentens im Marggrafthum
Nieder-Lauſitz, 2c. c.
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I .0 Iyjss anlanget die hohe Geburth, hochſt.
 ruhmlichſt gefuhrten LebensWandel, und den

T

KC 5
9— darauf erfolgten zwar fruhzeitigen, jedoch

 hochſtſeligen Tod Sr. SFochMeichs
JGraflichen Srtellence und znaden,S Gerrn Anßyhelms,des MWvchgebohrnen Graren und

SGeeil. Rom. Reichs Grafen von Promnitz, Zerrn
zu Sorſt und Pforthen, Grey-Serrn der freyen
Gtandesgerrſchaft Pleß, auf Sorau, Sriebelund
Kraumburg, ec. Gr. Fronigl. Wajeſtat in Bohlen
und Shurfurſtlichen curchlaucht. zu Gachſen Fyoch

verordneten Geheimden Maths und Gammer—
Kerrns, und Jhro Fochfurſtliche Furchlaucht. zu
Gachſen gerſeburg Fochbetrauten wurcklichen Ge
heimden Waths und SbermtsBPraſidentens in
den Warggrafthum Kieder-Kauſitz, ec. So haben
Dieſelben das Licht dieſer Welt zum erſten mahl auf dem
Hochgrafl. Schloß zu Pforthen den zn. Marti Abends um

10. Uhr
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10. Uhr, anno 1678. erblicket, wornechſt Fieſelben wenig
Tage darauf dem Gnaden-Bunde GOttes durch das Bad der
Heil. Taufe einverleibet, und mit deun Nabmen Mnßhelm
benennet worden.

Vero Zerr Zater iſt geweſen, der wehland Foch
u1—

Gebohrne Graf und gerr, Ferr Wlrich, des Feil.
WRom. Meichs Cʒraf von Promnitz, Ferr zu Sorſt
und Pforthen, c. SreyFerr der frehen Standes
Gerrſchaft Pleß, auf Soran, Sriebel und daum
burg, x. Khurfurſtl. Gachſiſcher wie auch Shur
furſtlicher Brandenburgiſcher hochſt meriurter re—
ſpective ammerFerr, Geheimder Frriegs-Wath,
General-8Vachtmeiſter und Gbriſter zuoß.

Die Sraugutter aber die Zochgebohrne Gra
fin und Frau, Srau gagdalena SIDONIA,
ReichsGzrafin von Promnitz, gebohrne Sreyhin
von Butbus, Srau zu Sorſt und zforthen, auf
Pleß, Gorau, Friebel und gaumburg.
Ger GroßZerr VSater Baterlicher Geite iſt
geweſen, der weyland Fochgebohrne Graf und Ferr,
Gert Giegmund Seyfried, des Feil. Rom. Weichs
Graf von Promnitz, Srevherr der freyen gtandes
Ferrſchaft Pleß, auf Fzorau, Sriebel und gaum
burg; ec. Gr. Shurfurſtl. urchlaucht. zu Gachſen
Serrn Johann Georg den Srſten, Bevollmachtig
ten Kand. Soigt im Karggrtafthum Nieder
Kauſiz. 1

J O
14

u Dar
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Gabbey die GroßSrau utter, die Fochge
bohrne Grafin und Grau, Srau Inna Warga
retha, Reichs-Grafin von Promnitz, gebohrne
Sreyhin von Butbus, Srau auf Pleß, Sorau,
Sriebel und Kaumburg.

Ser Aeltere GerrWater iſt geweſen, der Goch
und Kohlgebohrne Berr, Ferr Feinrich Anß
helm, Greyherr von Bromnitz, Berr auf Pleß,
Gorau, Srriebel, Vaumhurg und Fobrilug, Rom.
Frayſerl. auch zu Zungarn und Bohmen Fponigl.
MWajeſtat, Wath, Gammer-Ferr, und Gevoll
machtigter TandKoigt des Karggrafthums Kie
der-Kauſitz.

Garbey die Neltere Zrau utter, die Soch
und WSohlgebohrnt  Srau, Srau Kophia, gtvohr
ne Sreyhin von Furtzbach, auf ggielitſch Sra—
chenberg und Praußnitz.

Der OberAelter Herr Vater, der Hochaund
Wohlgebohrne Herr, Herr Seyfried, Sreyherr von
Promnitz Pfandes· herr des gurſtenthums Sagam,
yerr auf Pleß, Sorau, Triebel und Hoyerswerda,
Rom. Fahſerl. auch zu Hungarn und Bohmen Fro
nigl. Wajeſt. Rath und CammerPraſident in. Ober
und NiederSchleſien.

1

Darbeh die krau Ober Atlter Autter, die orhEo—

und Wohlgebohrne Frau, Frau Vrſula, gebohrne

Srch
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Sreyhin von Schaffgotzſch, auf Neuhauß Hartwigs
walde und Wilſchutz im Neuſiſchen Furſtenthum.

Der OberOberAelter Herr Bater, der Hoch—
und Wohlgebohrne Herr Außhelm, Freyherr von
Promnitz, Herr auf Weichau.

Darbey die Ober-OberAelter Frau Mutter, die
Hochund Wohlgebohrne Frau, Frau rſula, gebohr
ne Freyhin von goſtitz, Frau zu Hertwigwalde im
Saganiſchen Furſtenthum.

Der Groß-Herr Vater Mutterlicher Linie, iſt ge
weſen der Hochwurdige und Hochwohlgebohrne Herr,
yerr Vrdmann Srnſt Cudwig, Freyherr von Put.

bus, des hohen Stifts Camin Pralat, Erb-Land—
Marſchall des Furſtenthiümgs Barth und Rugen, Vor

Pommeriſcher LandRath und Obriſter der Adelichen
Lehn Pferde im Hertzogthum Yonnnern, und Fur-

ſtenthum Rugen.
Darbey die Groß Frau Mutter, die Hoch und

Wohlgebohrne Ftau, Frau grſula Sophia, gebohr
ne Freyhin von Putbus, von Dahniſcher Linie, Frau

te

zu Putbus, Uſeelitz und Fulckenhagen.
3Der Aeltere Herr Pater iſt geweſen, der HochRO— 1.

Wohlgebohrne err, err Vruſt Gudwig, Hrey
gerr zu Jutbus.
Daxrbey die Aeltert Frau Mutter, die Gochge
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bohrne Grafſin und Srau, Srau Wadgdalena, ge
bohrne Grafin von Sberſtein und aſſow.

Der OberAelter Ferr Sater, der Fochwurdi
ge und Fochwohlgebohrne herr, Gerr Kudwig,
Sreyherr zu Putbus, des Johanniter-Ordens
Commendator zu Wildenburg, Hertzoglicher Pom-
merſcher Rath zu Stettin.

Daulrbeh die OberAelter Frau Mutter, Srau
Anna Waria, gebohrne Grafin von Fohenſtein,
Lohra und Klettenburg.

Der Ober-OberAelter Berr Sater, Serr
Georg, Sreyherr zu Butbus.

Daelbey die Ober-OberAelter Frau Mutter,
die Hochgebohrne Grafin und Srau, Srau ANnna
KGatharina, gebohrne Srafint von Sohenſtein, Frau

zu Schwedt und Vierraden.

wWie nun unſer Jochſeliger Zerr Graf das beſondere
Gluck gehabt, aus dein Geſchlecht ſolcher Hoher und Vor
nehmer Fauſer, walche ihren ernen Urſprung nicht nur von

J

Furſtlichen; ſondern ſo gar vor dniglichen Gebluthe
abzurechnen wiſen, abzuſtammen, al o haben auch Dero Hoch

Grafliche Eltern ihre vornehmſte Sorge dahin gerichtet ſeyn

laſſen, Denenſelben einen ero Stand und Herkommen gemaß
ſe Education zu geben, und da annoch bey zarter Jugend zu

foörderſt in der Erkanntniß und Jurcht GOttes, und biernachſt
bey anwachſenden Jahren in andern  Hoben StandesPerſohnen

au
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zu wiſſen nothigen Kunſten und Wiſſenſchaften mit allem Fleiß un

terrichten zu laſſen.

und ob zwar Sieſelben auns rsg nachdem Dero Hoch
geliebteſte Frau Mutter in porhergehenden Jahre zu Dero

groſſeſten Leyd Weſen mit Tode abgangen, und ero Herr

Jater wegen einer ihm ſo wol nach Jtalien als auch nach
Schweden vorgenvmmenen Reiſe den Endſchluß gefaſſet, unſern

nunmehro Fyochſtligen Serrn Grafen nebſt Serv damals

im Leben ſich befndenden Zzerren Gebrudern, herrn
Graf Wagnus, und Ferrn Graf Guſtavus nach
Franckfurth an der Oder zu ſchicken, da Sie nur das Sieben

de Jahr Dero Alters erreichet, ſo geſchahe doch ſolches aber
mahls aus Vaterlicher ſorgfaltiger Abſicht, damit Derſelbe un

ter der getreuen Aufſicht des Herrn Doctoris und broteſſoris
Beckleri, welcher ſich mit ruhmlicher Fuhrung anderer Stan
desPerſohnen rernommiret gemacht, zuforderſt in humanio-
ribus einen guten Grund legen, und bey Zeiteneiner gelehrten und
zur Tugend aufmunternden Geſeliſchaft grwohuet werden ſolten.

Nachdem ſie nun 2. Jahr lang, benebſt vor ermeldeten DeroHer
ren Brudern die ſo ſorgfaltige als ruhmliche Anfuhrung des
wohlgedachten Hn. Protelloris Bœcklers zu Franckfurth nicht

ohne mercklichen Nutzen genoſſen, und in wahrender Zeit De

ro Herr Sater nicht nur die vor beruhrten Reiſen glütcklich ab

geleget, ſondern auch ſich anderweitig müt der Hochgebohrnen

Grafin und Prau graut Meginen Fſabellen Reichs
Grafin von Promnitz, gebohrnen Grafin von Mu—
ber, vermahlet, ſo wurden Wieſelben von Franckfurth wieder

zuruck und nach Hauſe berufen, und bis anno 1693. unter ſorg

fal—



82 Lebens-Lauf.
faltiger Privat-Information ad Altiora præpavriret, geſtallt
Sie denn auch fahig befunden worden, ſich noch in gedachtem
Jahre abermahls anderweitig auf die Univerſitat zu Franckfurth

zu wenden, und zu denen Academiſchen Studis ſich zu appli-
ciren. Da nun Fieſelben bereits 2. Jahr lang, mit gehori
gen Fleiſſe ſolchen Studiis obgelegen, und nach Sero Vaterli—

nln chen Berordnung ſchon im Begriff waren, ſich auf einer andern
Academie ferner zu excoliren; So wurde dieſer Vorſatz durch

j den ſchmertzhaften TodesFall DeroHochgeliebteſten Herrn

J

if

J Saters zwar auf eine Zeitlang unterbrochen, jedochaber nach—J dem der Jhnen Verordnete Herr Bormund, der wehland Hoch

Grbohrne Graf und Herr, Herr Palthaſar Srd
mann, des Heil. Rom. Reichs Graf von Promnitz,
Sreyherr der freyen Standes-Herrſchaft Pleß, auf

Sorau, Triebel und Naumburg, Herr der Herr—
ſchaften Klietzſchdorf, wie auch Erb-Herr zu Halbau,
Cunau und Buhrau- ec. deshalb die ruhmlichſte Vorſorge
in allen veranſtaltet, Anno 1697. ins Werck gerichtet, geſtalt
Sie denn in ſelbigen Jahre ſich auf die Academie nacher Gieſ
ſen begaben, allda die zu der Zeit beruhmteſten Profeſſores mit
vielen Nutzen horeten, und von dar ab Anno i698. die zu Hal
le damahls nur ohnlangſt neu angelegte, aber doch ſchon ſehr llo-

rirende Univerſitat beſuchten, allwo Sit durch die Anfuhrung
des Hochberühmten Profeſſoris Herrn D. Samuel Stry
ckens von welchem Sit ſchon Anno 1685. zu Franckfurth in
die Zahl der Academicorum einverleibet worden, gar merck—
liche profectus genommen; Gleichwie aber unſer Fochgrafl.

Herr Graf auch dieſes ſehr wohl ringeſehen, wie einer Hohen
Standes-Perſohn, welche ſich zum Dienſt des Vaterlandes voll
kommen qualificiret machen will, faſt. nichts ſo nothig ſeh, als

eine
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eine in fremde Lander wohleingerichtete Reiſe, und der Beſuch
hoher Potentaten Hofe, alſs traten Syieſelben unter Gottlichen

Geleite anno 1699. nach Holland und Franckreich die Reiſe
an, und nachdem Sie daſelbſt das Merckwurdigſte geſehen, und

ſich zu nutze gemachet, unterlieſſen Sit auch nicht auf der Ruck—

Reiſe uber Straßburg den Kayſerlichen Hof zu Wien als auch
nachſt dem andere groſſe Hofe in Deutſchland zu beſehen, durch
welches alles Sie Sich in den Staud geſetzet, daß Jhnen
auch der Neid ſelbſt den wohlverdienten Ruhm einer vollkomme—

nen qualificirten StandesPerſon nicht ſtreitig machen durfen;
Da nun inzwiſchen Sero Hochgeliebter altere Hert Bru

der, Herr Graf Guſtavus anno 1697. bey Jhnen zu
Gieſſen mit Tode abgangen, mithin die Nothwendigkeit erforder

te, daß Sieſelben als der Letzte und Eintzige von dem Stamme

des Fochgrafl. Pforthenſchen Fauſes die Regieruug
nicht nur Selbſt antreten, ſoudern Fiich auch zu Fortpflan

bung dieſer Fochgrafl. Promnitziſchen Tinie vermahlen

ſolten; So folgeten Sieſelben bierunter dem vorſorgenden
Rath des hochgedachten Herrn Bormundes, und der ſonderbahren

Gottlichen Schickung, geſtalt Zie Giich dann mit der Hoch.

gebohrnen Grafin und hrau, Srau Alerandrina
Roſina, Reichs-Grafin von Promnitz, gebohrne
Sreyhin von Bebran und godlau mit Rath und Con
ſens allerſeits hohen Theil nehmenden, in eine Chriſtliche Ehe—
Verlobniß einlieſſen, welche den in. April. 1703. auf der Joch
Grafl. Reſidentz zu Stolberg durch Prieſterliche Copula-
tion hochſtvergnugt vollenzogen worden; Und ob zwar dieſe Ehe ſo

vergnugt als geſegnet anſchiene, indem ieſelben mit Drey Jun

gen Grafen begluckſeliget wurde, ſo gefiel es doch dem unerforſch

X 2 lichen
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lichen Rath des allgewaltigen GOttes, daß nicht nur dieſe Jun
ge Herrlein, nachdem der Erſtere Graf lrich Giegmund
den 22. Martii anno r704. Morgends um 7. Uhr allhier ge
bohren, und den 19. Jumi ſelbigen Jahres wieder verſchieden,
nur ein Viertel Jahr; der Andere Anßhelmus, welcher in
Schleſien anno 1705. den 21. Maji um 2. Uhr Nachmittags ge
bohren, den 4. November ſelbigen Jahres aber wieder verſtor

ben, und alſo nur Monathe i3. Tage, und der Leiztere ſo wie
derum allhier tod zur Welt kommend anno 1706. den 3. Julii

Mittags um 12. Uhr gar nicht das Licht dieſer muhſamen Welt
erblicket, fruhezeitig zu Jhrer ewigen Vollkommenheit eingehen,
ſondern auch das Vergnugen dieſer Ehe Selbſt nicht langer als

Drey Jahr dauren ſolte, geſtalt dann Hochgedachte Grafliche
Srau Gemahlin in den letztern 6. Wochen-Bette am 3. Ju

lii 1706. in der ſchonſten Bluthe Jhrer Jugend, nachdem Sit
nur das 21. Jahr Jhres Alters erreichet, zum groſſeſten Leyd

Weſen Jhres Jochgeliebten Gerrn Semahls, als un
ſers nunmehro Hochſtſeligen ggerrn Grafens der Welt gu

te Nacht gaben. Ob nun zwar die Wunden, welche durch den
fruhzeitigen todtlichen Abgang eines hertzlich geliebteſten EheGe
mahls geſchlagen worden, ſehr ſchwer zu heilen ſind, ſo erforder—

te doch der damahlige Zuſtand, des Fochgrafl. Pforthen
ſchen Fauſes nichts mehr, ale dag eine anderweitige hochſt

glückliche Bermahlung unſers nunmehrd Fybchſeligen Ferrn
Grafens geſchahe, welche dann nach vorhergegangenen hertzli-

chen Gebet und reifen Rath beyderſeits Hohen Knverwand
ten anno ryog. in Monath Auguſto auf den Woch Irtyh

herrlichen Fauſe Wutbus auf Rugen .in hochſten Ver

önugen erfolgete, und zwar mit der Zochgebvhrnen Gra

fin
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fin und Srau, hrau Vrſula gharien, Meichs-Gra
fin von Promnitz, gebohrnen Freyhin von Putbus,
Srau der Ferrſchaft Sorſt und Pforthen, auf Pleß,
Sorau, Triebel und Keaumburg, damahls verwit
wete Hrau Geheimde Mathin von Sott, jetzo aber
anderweitig Fochſtbetrubten Fochgraflichen Srau
KFitwen. uUnd ob es gleich dem Hochſten gefallen, dieſe Ehe

ohne Leibes-Erben zu laſſen, ſo iſt doch dadurch an den Beyder
ſeitigen Vergnugen nicht der geriugſte Abgang zu ſpuhren ge
weſen, geſtalt dann die gegen einander hegende hertzliche und un—

gefarbte Liebe unverandert bis auf die letzte Lebens-Stunde ge
dauret, dahero denn auch gar nicht zu bewundern, wann die

Sinterbliebene Fochgrafliche Srau KVitwe durch ei
nen ſo fruhzeitigen Riß in die hochſte Betrubniß geſetzet, und die

ſen unſchatzbahren Verluſt mit denen gerechteſten Thranen bejam

mern. Es hatten ſonſt Ge. FochWeichsGrafliche Br
cellentz, wie ſchon oben beruhret, die Bluthe Dero Jugend zu
Erlangung ſolcher einer Standes-Perſohn anſtandigen Wiſſen
ſchaften aufgeopfert, daß Sie mit der Zeit GOTT und dem
Vaterlande mit den Jhm verliehenen Jalent angenehme und

erſprießliche Dienſte in offentlichen Ehren-Aemtern leiſten moch
ten, daran es denn auch nicht gefehlet, geſtalt es dann Jhro

HochSurſtliche urchlaucht. zu Gachſen Merſe—
burg gnädigſt gefallen, Unſern nunmehro Fochſel. herrn
Grafen wegen der Jhnen behwohnenden gantz beſondern und

ausnehmenden Qualnaten anno r717. nicht nur auf einmuthi
ges und inſtandiges Verlangen ero geſamten gFgerren Kan

des-Stande, welche zu Gr. FocheichsGzraflichen
Freellence als einen Gerechtigkeit liebenden und mit beſon

9 derer
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derer Leutſeligkeit begabten Ferrn ein groſſes Vertrauen geſe

tzet, zun Fraſidenten ero Fyochfurſtl. gberAmts/,
Megierung des Karggrafthums Kieder-KKauſitz
gnadigſt zu beſtatgen, ſondern auch anno i7i8. Fieſelben
aus eigener hohen Bewegnuß zu Dero wurcklichen Geheim

den Math zu erwehlen; Wornachſt denn auch Ge. Foch

J ReichsGrafliche Srcellence Gelegenheit gehabt, bey
Gr. Fronigl. Wajeſtät in Pohlen und Shurfurſtl.
Durchlaucht. zu Gachſen mit Sero ruhmlichſten Auf—
fuhrung Sich dergeſtalt gefallig zu machen, daß FJie von hochſt—

gedachter. Gyr. Froniglichen Kajeſtat anno i7i9. zue
ro CammerHerrn, und anno 1722. zu Sero Geheimden
Rath allergnadigſt benennet worden, welchen erſtern hohen

Chargen Fie. FochMeichs Grafliche Srcellence mit
dem groſſeſten Ruhm vorgeſtanden, dergeſtalt, daß ob wol die
AmtsVerrichtung eines Praſidenten beh obgedachter FJoch
Surſtlichen OberAmts-Regierung mit unſaglicher Sor—

ge, Muhe und vielen Beſchwerden ſich unvermeidlich verknupfet

befunden, St. FochMeichsGrafl. Srcellence dennoch

nicht ermüdet, auch bey ſehr zunehmender Leibes-Schwachheit,
dergleichen ſich bereits anno 1724. mercklich geauſſert, bis
in den Monath Mertz des annoch laufenden Jahres, ſolches ho—

he, ſorgſame und beſchwerliche Amt mit Perſonlicher Gegen.

wart hochſt rühmlich zu verwalten; Ja, da ero maladie
ſehr zugenommen, und FSieſelbe das Siech- und Krancken.
Bette zu huten genothiget worden, haben Sie dennoch nicht
unterlaſſen, Ghtro hohen Angelegenheiten. Sich zu unterzie

ben, und Jero hohen Rath und Meviüurg uber die Jhnen
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ſchriftlich zugeſchickte Regierungs-Sachen zu ertheilen, worinn

denn unſer Fochſel. Ferr Graf einen zum Dienſt andern
ſcheinenden, Sich aber Selbſt darbey verzehrenden Lichte, wo
durch die unermudeten AmtsSorgen abgebildet, ſich vollenkom—

men ahnlich gemachet, daß es mit Recht von Jhm heiſſen kon—

nen: Alus inſerviendo conſumor, ſintemahl Dieſelben zu
vollkommener Erweiſung, ſo wol derer Jhro Foch-Kurſtl.

Durchlaucht. unterthanigſt ſchuldigſten Treue und Pflichten,
als auch derer dem geliebten Vater-Lande einmahl gewidmeten

aufrichtigen Dienſte Sich gleichſam Selbſt verzehret; Wie
denn auch der Fochſel. Ferr Graf nicht weniger Seiner
getreuen Herren Vaſallen Gerechtſame zu conſerviren, Sero

hohen und niedrigen Bedienten, Burger und Einwohner auch
Unterthanen Beſtes zu befordern, ſo viel es nur ſeine auswarti
gen Amts-Affairen und Dero Gegenwart permitttet, ſich
hochſt angelegen ſeyn und darbey unermudet finden laſſen, weßhalb

dieſelben insgeſamt werden geſtehen muſſen, wie ſie nicht nur ei

nen ſehr Gnadigen und Gutigen Herrnund Verſorger,
ſondern auch liebrtichen Batrr und Weſchutzer an Jhn
verlohren, und um ſo vielmehr Urſache haben, den todtlichen

Hintritt Gr. Foch-Weichs-Grafl. Sreellentz und
Gnaden hochſt ſchmertzlich und hochlich zu beklagen.

So viel inſonderheit anbetrift die letztere Kranckheit durch

welche Ge. FocheichsSrafl. Srtellenee in Sero
annoch blühenden Alter ſo fruhzeitig und zum hochſten LeidWe

ſen Sero Fochgeliebteſten nunnnhro Verwitweten
Srau Gemahlin, ſamt Hohen Anverwandten, aller
Treu geſinneten Bedienten und Unterthanen, auch vieler aus—

wartigen Bedrangten, inſonderheit Witwen und Wayhſen aus

Y2 die
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dieſer Zeitlichkeit geriſſen worden, ſo hatten Sieſelben, wie
bereits gemeldet, SG ich ſchon anno 1724. über einige beſchwer

liche Zufalle von dem hluxu hæmorrhoidali plane in or-
dinato beklaget, darzu ſich denn anno 1725. im Monath A—
pril ein HuftenWehe als ein Khevmatismus in der rechten Huf
te und Schenckel gefunden, und ob gleich darwieder alle dienli—

che Mittel aclhibiret worden, ſo haben dennoch Gt. Foch

MeichsGzrafl. Srcellence Gich noch lange durch dieſen
Zufall incommodtret befinden muſſen, und da endlich ſich ge
wiſſe abſceſſus im dicken Fleiſch hervorgethan, welche wider
Vermuthen unterſchiedliche auch gegen den Ruckgrad und in—

teſtinum rectum fiſtulirte Gange gemachet, ſo iſt bey einer
ſolchen groſſen Faulung eine abzehrende Hitze nebſt einem beſtan
digen alvi fluxu darzu geſchlagen, und ob es zwar an guten
Rath und Gebrauch aller dienſamen Mittel nicht ermangelt, ſo iſt
doch dieſer Kranckheit abzuhelfen, keine Moglichkeit geweſen; Wie

nun Ge. GochWeichsSFrafliche Sreellentz ſolches in
FSero Leibes-Conſtitution Selbſt am beſten vermercket,
daß zu der Wiedergeneſung keine Hoffliung mehr ubrig, haben

Gie Fich in Chriſtlicher Gelaſſenheit den Willen GOTTES
gantzlich unterworfen, auch alle JIhre dilcourſe bereits ſeit ab—

gewichene Oſtern mehrentheils dahin gerichtet; Wie aber Kge.
VGoch-ReichsGrafliche Sreellentz zu einem ſonderbah
ren Troſt und Linderung Sero ſchmertzhaften Kranckheit ſich

haben dienen laſſen, die liebreiche und faſt beſtandige Gegenwart

und Uumgang FSero Fyochgeliebteſten Fdrau Gemahlin,
welche darin gantz unermudet geweſen, alſo hat Deroſelben

nicht weniger gantz beſonders ſoulagiret, der Freund Vetterli

che Beſuch von Jhro FochGrafl. Sreellentz des Foch

Ge—



Wie auch Se. Gnaden des vochgebohrnen Frey
Herrns, Herrn ggtoritz Alrichs, Herrn zu putbus des
yertzogthums VorPomern und Furſtenthums Ru
gen Hochverordneten Land-Raths und Land-Mar—
ſchalß, wie Sie denn ubet beyderſeits Hohe Ankunft und Ge
genwart Sich hertzlich erfreuet, mit der größeſten Tendreſſe

von Jhnen Albſchied gendmmen, und Denenſelben die Vor
ſorge der Hinterbiirhenen Hothgräft. Frau Witive getreu

lichſt empfohlen, nachdem Sie auch Derv Hochgrafl. Frau

Gemahlin die jetige eydtragende Frau Witwe Dero vor
ſtehenden todlichen Abtritts halber, ſo diel Jhnen moglich, ge

troſtet, und Derv Beerdigung halbet ausdrucklich verordnet,
daß daſſelbe vhne eiteles Geprange ünd großen Ceremonien;
in aller Stille nur mit einer zuhaltenden GedachtnßPredigt ge

ſchehen ſolle, und alſo von Derſelben und anweſenden Bedienten

Abſchied genommen, haben Dieſelben abſonderlich des Sontags

vor Derd Aufloſung nochmahls und zwar mit beſondern Nach

8 druck;
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druck, wie Sir Sich Gottlichen Willen vollenkommen uberlaſ
ſen, und in allen init Selbigen zufrieden waren, Sich erklah

ret, hoften auch nunmehro bald mit vollkommener Beſſerung und

Geſundheit in der Ewigkeit erfreuet zu werdett. Und da Sit
in dieſer gefaſten Hofnung durch mehrere Abnehmung Dtro Lei

bes-Krafte beſtatiget worden, trugen Sie Montags daref ein
hertzliches Berlangen gottlicher Gnade und Außodhnunge nochmals

bey Genieſſung des Hochwurdigen Abendmahls verſchert zu ſeyn;

Dero Verlangen daruach war ſo groß, daß Sit unter denen mit

Dero HerrnBeichtVater gefuhrten Todes- und SterbeBe
trachtungen zu drehen unterſchiedenen mahlen erinnerten, wie Dt—

ro Sehnen und Verlangen nach dem Genuß des Leibes und des

Blutes JEſu Chriſti recht geoß ſeh, und bathen nur bald Dieſelbe

mit dieſer hohen Speiſe zu laben, und da Se. HochReichs

Grafl. Sreellentz jedesmahl bey Genieſſung dieſes Hochwur
digen Sacraments eine groffe deatjon von Sich ſpuhren laß

ſen, ſo war Dieſelbe doch bey gegenwartiger Todes-Noth recht be

ſonders, und iſt nicht zu beſchreiben mit was vor Glauben und De
muth Sie Sich in die Wunden Jhres Heylandes JEfit Chri
ſti feſt geſetzet, worauf ſo dann ſo wohl ber ganhe Tag, bis in die

ſpate Nacht, als auch Dieuſtages von frühe Morgends an, mit

Beten und Gingen, in Beyſtand Dero Herrn Beicht-Vaters

bis zu Dero ſeligen Aufloſung zugebracht wurde, welche nach

Gottlichen Willen Abends um 9. Uhr, war der 18te Junii
dieſes jetzt laufenden 1726ſten Jahres nach wiederhohlter Ein
ſegnung gantz ſanft und ohne eintzige Beweaung hochſtſelig ge—

ſchahe, nachdem Se. HöchReichsGraf. Ercellentz De

ro
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ro muhſame LebensWallfarth gebracht auf 48. Jahr 2. Mo—

nathe und i8. Tage, und dadurch den heriodum des Hoch—
ReichsGräfl. Promnibiſch Afhrtvenſchen StammAo

Hauſes nach Gottes ſbibttbanrer Schickung, unerforſch

lichen Rath und Willen, beſchloſſen.

Llmachtiger; Ewiger GOtt, der
duein HERR biſt uher Leben

oe nund Tod, ſolches auch uns zu er
kennen giebeſt; durth den todlichen Hintritt
unſers nunmehro in dir hochſtſelig ruhen

den Gerrn Grafens /Aaß uns
doch jederzeit dahin bldacht ſehn, wie wir

durch rechtſchaffent Bußße und Glauben

tl

uns zu einem ſeligen Tode berenen, denſel

ben, wann er uver uns gebieket, getroſt
entgegen zu gehen; Bewahre uns fur ei
nen boſen ſchnellen Tod und bereite uns je

mehr und mehr durch deinen Geiſt und
Gna—
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Gnadr zu einem ſeligen Endr; Gieb daß
wir leben in deiner Furcht, ſterben in dei
ner Gnade, dahin fahrrn in drinem Friede,
ruhen in Grabe n iter deinem Schutz, auf

erſtehen durch deine Kraft, und darauf er—

erben die ſelige Hofnung und das Ewige
Leben, um deines lieben Sohnes JeESU

Coriſti unſers HErrn, welchem ſamt dir
und dem Heil. Geiſte ſeh Lob und Preißz Eh
reund Oerrlichkeit ictzt  d immerdar, hoch—

gelobet in alle Ewigkeit, Amen,
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